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Pattetgenoffen! Vergoßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Wie ' s Euch gefällt .
29�

h f:,cr deutsche Reichstag hat das Sozialistengesetz von Neuem

nstroi �längert. Es hat uns das nicht überrascht ; wir kennen unsere
k. 2! ' trelnde und gaben uns keinen Moment dem thörichten Wahn

ds"' sie würden freiwillig auf diese „Knebelakte " verzichten .

Älli . besitzenden Klassen sind überall dieselben , und wir haben

satz S» das Beispiel Frankreichs vor Augen , wo trotz der demokra -

. Ihr i ' lchen Entwicklung der Republik sich noch keine Regierung und
au - ? noch kxine Kammermajorität für die Abschaffung des Ausnahme -

�z. Gesetzes gegen die Internationale Arbeit er - Assozia -
Nation gefunden hat .

�er"»- Unsere Redner in den letzten Debatten wußten von vorn -

-Jj-j derein, daß die Verlängerung des Sozialistengesetzes erfolgen
r P würde, sie sprachen deshalb nicht zu dem Reichstag , sondern

)' zlt . dem Volke draußen . Die Majorität stand fest , sobald der

— Ä-i U- Mag seitens der Regievung eingebracht ward . Durch die

S. Z fünftägigen Debatten der drei Lesungen ist für oder gegen die

, Panzerung auch nicht eine Stimme gewonnen oder ver -
loren worden .

j _ I Wir überschätzen die Intelligenz der Abgeordneten sicherlich
R- > nicht, aber wir können sie auch nicht so tief unterschätzen , daß

� annähmen , auch nur Einer habe sich durch die schablonen -

i'el : * kaftoi Polizei - Gemeinplätze des Herrn von Puttkamer über -

erij . ' äcitgcu lassen .
r. e'1�

Die Verhandlungen im Plenum und in der Kommission

' �' c, �aren die reinste Komödie ; und die von Windthorst gespielte

,t . Bf �atrigue eine Komödie in der Komödie !

. ' Kl Die „ eine reaktionäre Masse " hatte naturgemäß sich zu -
° «b, lammengefunden , und sie stand fest zusammen . Wäre mitten

L ® ut die Debatten der zwei letzten Tage eine amtliche Depesche

Weite- '
ber belgischen Regierung hereingeplatzt , welche den ganzen

b 4 U- Arbeiteraufstand als Polizeimache oder Polizeilüge hinstellte ,
ja wäre der authentische drastische Beweis erbracht worden ,

Nr . >' daß alle Attentäter , Tumulte , Aufreizungen der letzten acht
— ' Jahre und aller Länder im Auftrage und Solde der Urheber

Uhr,
� Sozialistengesetzes verübt worden seien — genau mit der

n & 4 Wichen Majorität hätte der Reichstag die Verlängerung be -

willigt !
Die bankerotte bürgerliche Gesellschaft braucht den Polizei -

büttel zu ihrem Schutz . Sie ist sich ihrer Unfähigkeit , den

Sozialismus „ mit geistigen Waffen " zu bekämpfen , klar be -

wüßt , und sieht in Bamberger , der ihr einen solchen Kampf
zumuthet , nur einen sonderbaren Schwärmer , einen Donquixote
des Optimismus .

. . Geistige Waffen " der Bourgeoisie und des an ihren Rock -
' lchößen hängenden , ihre Wege wandelnden Junker - und Pfaffen -

thums I

T cv Ausnahmegesetz , Polizei , Spitzelarmee — und als oberste
' at ' Instanz und ultima ratio die heilige Dreieinigkeit : Jnfan -
n_j *lr *e' Kavallerie , Artillerie — die Flinte , die schießt , der

atgeg1 ?�el, der haut , und die Bombe , die zerschmettert — das
' sind die Waffen .

SU, « Wozu sich da noch mit Argumenten und Scheingründen ab -

quälen , an die doch Niemand glaubt ?
Und so zeigt sich damit auch , wenn wir die letzten Verlän -

i » 5( # �ugerungsdebatten mit den früheren vergleichen , daß man
diesmal von der obligaten Zwangsvorstellung des Polizei -
Mlnisters Puttkamer abgesehen — auf Argumente fast voll -
ständig verzichtet hat . Die nämliche Erscheinung beobachteten
wir schon bei den letzten sogenannten Motivirungen des „klei -
neu Belagerungszustandes ". Und wir können darin nur einen

Fortschritt erblicken : daö Geständniß der herrschenden Klaffen ,
QMw ihre Sache auf die nackte Gewalt gestellt haben .

, z . i - i . as ist das EndstadiumjedesHerrschaftssystemS
" - der Anfang vom Ende ; und je toller die Machthaber es

Leiben , je roher und rücksichtsloser sie Recht und Menschlich -
unter die Füße trampeln , desto schneller bricht das Ende

Wein .

. Für uns ist die Lage durch die Boten des 31 . März und

. 2. April d. I . in keiner Weise geändert . Wir wandeln

Allere Bahn und „pfeifen auf das Gesetz " . Gefeit gegen

tsr » Ducken und Gewaltthätigkeiten , spotten wir der Verfolgungen ,
� jetzt wieder mit erneuter Heftigkeit beginnen werden , und

idrfan/U�n lachend den Feinden zu :

�
Wir pfeifen und Ihr werdet tanzen !

re W- -

tag

Vom sächsischen Landtag .

id .

Ztr . . 0>

r 8tr < Obgleich die fünf sozialdemokratischen Abgeordneten in dem sächfischen

„ Landtag während der verflosienen Seffion ihre Stellung zu den ver -
Medensten Vorlagen ipsnehmend oft präzifirten , ist doch bisher wenig

. J ? Parteiorgan verlaütbart , und zwar , weil es beffer scheint , das
«d ' st l�MeiuUch,. in einem Artikel zusammenzufassen .

Der Unterschied zwischen diesem „Karpfenteich " und dem „Reichs -

Froschteich " , verhält stch, wie der Jahrmarkt in Krähwinkel zur Mefse in
der Seestadt . Hier wie dort wird gefeilscht und geschachert ; dort sn

dötail , hier en gros . Aus dem „ Jahrmarkt " platzten aber diesmal die

Geister besonders aus einander , denn die fünf „Hechte " hielten es für
nothwendig , den faulen , sich mästenden „ Karpfen " etwas Bewegung bei -

zubringen .
Aber wie größere ' Bewegung den Appetit fördert , so schien auch der

Karpsen - Appetit ohne Schranken , denn was nur zu verschlingen war ,
verschwand aus Nimmerwiedersehen , einerlei , ob es dem Magen der

Kirche oder den Eingeweiden anderer „Staatsstützen " zugeführt wurde .
Man theilte sich ungenirt in die Beute . Klopfte aber einer unserer Ge-

nossen die Schacherer aus die Finger , dann schrieen sie Zeter und

Mordio , dann hieß es , unsere Genossen redeten nur für die Tribünen
oder über das Landhaus hinaus . Als ob das nicht das Beste wäre ,
was unsere Genossen thun konnten , und wahrlich , wenn dieselben auch
sonst den ganzen Haß der Besitzenden zu kosten kriegten , so konnten

letztere unseren Genoffen doch kein besseres Lob spenden .
Man nimmt , was man für das Volk erringen kann , ob es auch wenig

sei, aber zu glauben , dieser Parlamentskomödie sei etwas Wesentliches
abzugewinnen , bevor nicht die Vertretung der Parteien nach der Zahl
der Sitze sich ändert , wäre kindisch . Darum haben auch unsere Genossen
ihre Pflicht erfüllt , wenn sie im Gange der Geschäfte Bedacht daraus
nahmen , diese Art Geschäftsführung eines Landes Wm Volke im rechten
Lichte zu zeigen . Und das thaten alle Fünf redlich .

Aus die künftigen Wahlen wird hoffentlich die Thätigkeit unserer

Freunde einen günstigen Einfluß ausüben , so daß die Zahl unserer
Parteivertreter wächst und die Wähler dadurch bekunden , daß sie mit
der Kliquen - und Sippenwirthschaft nicht zufrieden sind . Denn im

Uebrigen sind wir keineswegs der Meinung , daß auf dem Wege des

heutigen Parlamentarismus die wichtigsten Entscheidungen getroffen
werden könnten .

Ziemlich oft und unverblümt ist dies den Herren Landboten von
unseren Genossen unter die Nase gerieben worden , aber wie immer
dachten sie : „ Nach uns die Sündfluth ! "

Genosse Stolle eröffnete in der „ Taubendebatte " den Reigen und
warf dieser agrarisch - egoistischen Sippe , die in kleinlichster Manier einen
Gesetzentwurf zur Beschränkung des Haltens von
Tauben , resp . Einführung einer Sperrzeit befürwortete , hin , daß es
sich gerade an dieser kleinen Vorlage zeige , wie tief wir in die Reaktion
hineingerathen seien .

Genosse Bebel zeichnete in großen Zügen bei der Ctatsberathung ,
wie man finanz politisch und technisch zu wirthschaften hätte , wenn man
die Bedürfnisse des Landes rationell und Al len gerecht wer -
d e n d decken wolle .

Genosse Wollmar wies bei Berathung über die staatlichen Versiche
rungsanstalten darauf hin , daß man das ganze Versicherung s -

wesen zu verstaatlichen habe , wenn man der Versicherungs -
noth — die durch das Profitmachen ' ver Privatversicherungsgesellschaften
ständig wird — ein Ende machen wolle . Obgleich die Berathung dieser
Frage die Rathlosigkeit der herrschenden Parteien klar erkennen ließ , ja
obgleich sogar der erzreaktionäre Krautbauer Günther - Saalhausen
die Vortheile der staatlichen Versicherung zugestand , fand er es mit
seinen Freunden „noch nicht an der Zeit " , darauf einzugehen .

Und so in vielen Dingen ,
Die Argumente unserer Genossen waren durchschlagend und bereiteten

den Herren Gegnern heiße Stunden , aber — wir wollen nicht ,
ist die letzte Antwort dieser Volksausbeuter .

Genosse Geyer zieh in rücksichtslosen Worten die Gegner in Sachen
der W a h l p r ü f u n g des ehemaligen Liebknecht ' schen Wahlkreises der
brutalen Parteilichkeit und riß bei Berathung des Gefängniß -
Etats dem heuchlerischen Gefängnißdirektor d ' Allinge
in Zwickau , der sich gegenüber Geyer und anderen Genossen während
ihrer Haft einer Hyäne gleich gezeigt hatte , die Maske der von den
Offiziösen fälschlich gepriesenen Humanität vom Gesicht , schilderte unsere
Gefängnißverhältnisse so drastisch , daß unser Bismarck im Kleinen , der
mumienhafte Nostiz - Wallwitz , in gelinde Aufregung verfiel .

Genosse Kaden geißelte die P o l i z e i w i r t h s ch a f t in unserem
„gemüthlichen Sachsen " derart , daß die ganze Preßmeute ungemüthlich
wurde — natürlich auf Anweisung von Oben — und Über ihn herfiel .
Der Stachel saß und die Reptilien mochten sick krümmen und Geifer
spritzen , wie sie wollten , im Lande fand diese Geißelung unserer Polizei -
kreaturen gute Aufnahme . Hatte doch die ganze Polizei - Niedertracht
sich in einem brutalen Gesetzentwurf über Ausweisungs -
maßregeln offenbart !

Es war ein heißer Streit , der wegen dieser Mißgeburt unserer Ober -
büttel Nostiz und Konsorten in der Kammer von den Genossen Bebel ,
Vellmar und Stolle geführt wurde , der aber mit Annahme
des Entwurfs seitens der „einen reaktionären Masse " endete

Unsere Fortschrittler , das Jammerbild einer Partei , apporttrten im

Wetteifer mit unseren konservativen Dickschädeln und den achselträgerifchen
Nationalliberalen die Gesetzentwürfe der Regierung , die nur Fußtritte
und Ausraubungsmittel gegen das Volk bedeuten .

Ebenso reaktionär verhielt fich der Landtag zu ver beantragten V - r -

schlechterung unserer „ Revidirten L and g e m e ind eo rd -

nung " seitens der Regierung , wo» . ich die Sttmmberechtigung bei Ge-

meindewahlen auf das 25. Lebensja g hinaufgeschraubt wurde . Kurzum
überall wurde das „ Rückwärts ! rückwärtsl " mit Verve ange -
wandt . Es gäbe hier noch verschiedene Punkte anzuführen , wenn diese ! «
ben nicht mehr «in partikuläres Interesse hätten ; kurz sei aber noch des
Eintretens unserer Genossen in einzelne Fragen gedacht .

Di - Affäre des LohnkellnerS Hoffbauer in Chemnitz
rollte ein besonderes Bild der Dresdener Parlamentskomödie auf . Ab-

gesehen von der dabei wieder einmal grell hervorleuchtenden juristischen
Herzlostgkett und Spintistrerei , die von dem Genoffen Bebel vortreff -
lich charakterisirt wurde , war es die Koulissenarbeit , die sich zum Ekel

gerechter und charaktervoller Männer unfreiwillig enthüllte .
Der in der Affäre Hoffbauer von dem „fortschrittlichen " Abgeordneten

Schreck verfaßte sachgemäße und mit einiger Schärfe versehene Bericht
war unserem , nach preußischer Ordre arbeitende . « Justizminister ein Dorn
im Auge . Er sah sich deshalb um, wer seine in der Kommission gezoge -
nen Manila wohl als seine eigene Münze in einem neuen Bericht nieder -

legen könnte , nachdem der alte unter ministeriellem Drucke perhorreszirt
wurde . An Schmarotzern ist nun zw< r im sächsischen Landtag kein Mangel ,
allein wenn der Minister Kreaturm genug zu seinen Manipulationen
hat , greift er immer diejenige herars , welche die Sache am unver — -
frorensten anfaßt und vertritt .

Wo hätte sich nun die Unverfrorenheit wohl besser gezeigt , als bei
dem „ berü —hmten Ackermann „ mtt der weißen Weste . " Und da
durch seine Protektion der Mann seines Käthchens , Dr . Mehnert ,
ebenfalls ein Landtagsmandat besitzt — er hat sich ja seines Schwieger -
vaters überaus würdig gezeigt — , so wurde er als Justizlakai bestimmt .
Dies war ja auch ein Vorzug für die Sippe Ackermann .

Der au « den Händen dieses Mehnert nach den Intentionen des Justiz -
Ministers hervorgegangene neue Bericht gab nun dem sich verschmäht
glaubenden Abg . Schreck — der aus diesem Grunde auch aus der ,
Deputation ausschied , stch später aber wieder mit offenen Armen auf - I

nehmen ließ — Gelegenheit , sich in einer von persönlichen Angriffen
aus Mehnert gespickten Rede zu rächen . Und wie immer , wenn zwei
Spitzbuben sich streiten , die Wahrheit an den Tag kommt , so auch hier .
Der gereizte Schreck zerzauste den Lakaienbericht mit treffenden juristischen
Deduktionen , was unseren Helden aber keineswegs abhielt , sich an der
Abstimmung nicht zu betheiligen . O Parlamentarismus , Waschlappigkeit
ist deine hervorstechendste Tugend I

Die Ausdehnung der kommunalen Besteuerung auf
die Offizire wurde ebenfalls in packender Weise von Bebel und
V o l l m a r befürwortet , in der Bergarbeitersache war eS
Stolle , der für dieselbe geschickt eintrat ; die Beschwerden gegen die
willkürlichste Handhabung des Vereinsgesetzes , speziell dem Dresdener
Zigarrensortirer - Verein gegenüber , vertrat Geyer , wäh -
rend über das Submissionswesen oder - Unwesen und einzelne
Etatsposten dieser oder jener Genosse unseren Standpunkt klarlegte .
Allein es half Alles nichts ; mit allen gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten fanden fast immer die Wünsche der
Regierung warme Aufnahme . Nur das Eingangs erwähnte Taubengesetz
wurde abgelehnt , alles Uebrige , meist verschlimmbessert , wurde akzeptirt .
Zum Schluß wurden die Differenzen der 1. und 2. Kammer — denn
wir haben Zweikammersystem — einem Vereinigungsverfahren unter -
worfen , bei welchem die zweite Kammer , also die durch Wahl dahin ge«
sandten „Volksvertreter " , sich gegenüber dem Willen der ersten Kammer
muthig zurückzog , denn alles wurde nach den Wünschen der ersten
Kammer geregelt . Auch der einzige Beschluß der zweiten Kammer , der
durch geschickte Vertretung Vollmars gefaßt worden war , und der die
Arbeiterfachvereine als gleichberechtigt mit den Ge -
werbeoereinen — die durch selbständige Industrielle und Hand -
werker gebildet wurden — anerkannte , wurde von der ersten
Kammer wieder umgeworfen und die zweite Kammer — fügte sich.

Und da beklagt sich diese realtionäre Sippe förmlich über den „ geringen
Gesellschaftstakt " , welchen die Sozialdemokraten besäßen , da sie an keinen
der parlamentarischen Soireen und sonstigen Kneipereien thettgenommen .
Dabei vergessen die Herren , daß ihr anmaßend - protzenhaftes Wesen ge »
bildete Menschen abstößt .

Nun , hoffen wir , daß mit dem Einzug einer größeren Zahl Genoffen
auch der sächsische Landtag gezwungen sein wird , zeitgemäße Reformen
einzuführen , zu welchen in erster Linie die UnentgeltlichkeitdeS
Schulunterrichts gehören wird und muß . Apropos ! Mit dem
hierauf abzielenden Antrage unserer Genossen haben dieselben
wegen seiner Volksthümlichkeit den Gegnern einen Floh in den Pelz ge-
setzt. Was hat man nicht alles versucht , um sich zu salviren , sogar eine
kleine „ lex Husno� wurde in Szene gesetzt und den Agrarien zu Liebe ,
die dabei natürlich auch den Vortheil haben , sanktionirt . Aber es hilft
nichts , die Forderung kehrt wieder und wird für die Wahlagitation un -

serer Partei gute Dienste thun .
Der Kuriosität halber sei dabei des Abgeordneten Prof . S traumer

aus Chemnitz gedacht , der öfter an Gehirnrheumatismus leidet und in
einem solchen Anfalle erklärte , „die Aufhebung des Schulgeldes
sei unmoralisch, " welcher Nonsens ihm festgenagelt wurde . Eben
ein solcher Anfall zeigte sich bei Berathung des Ausbaues von Elster -
bad , der diesen Herrn zu dem Ausspruch veranlaßte : Die Arbeiter
kämen „ glücklicherweise " nicht so leicht in die Lage , Bäder auf -
suchen zu. müssen , als die Reichen , das soll unverblümt heißen : Die
Arbeiter leben glücklicher und werden darum nicht so leicht
krank . Diese Ungeheuerlichkeiten verübt im sächsischen Landtag ein
Professor , ein Mann , der nebenher nach Popularität hascht und zu dem
Zwecke seinen Wählern bei seinem Aufenthalt im Wahlkreise empfahl ,
sie möchten ihn nur einfach den „ S t r au m e r - Fr i tz " nennen . Hof -
fentlich begegnen die Wähler künftig nicht nur in dessen , fondern in

recht vielen Wahlkreisen dem Gimpelfang der Gegner mit der Abgabe
ihrer Sttmme für einen Sozialdemokraten , denn nur dann wird der
Parlamentarismus den Parlamentarismus begraben helfen , der in unse -
rem mit Erlaubniß Preußens so „gemüthlichen " Sachsen zum Hohn
des gesunden Volksgeistes , seinen mumienhaften Duft nur allzulange
schon ausströmt . —t —

Aus England .
London , Ende März 1S8S .

Seitdem stch in England , und insbesondere in London die Folgen der
gesteigerten internationalen Konkurrenz in immer empfindlicherer Weise
fühlbar machen und daS Elend unter der arbeitenden Bevölkerung in
steter Zunahme begriffen ist , häufen stch auch in der hiesigen Presse die
Angriffe auf das ausländische Element und , da die Deutschen unbestritten
das stärkste Kontingent unter den Ausländern ausmachen , speziell die
Deutschen . So lange sich diese Angriffe in gewissen Grenzen hielten ,
konnte man sie, trotz ihrer Absurdität , ruhig ignoriren , neuerdings aber
nehmen sie vielfach eine so gehässige Form an , stellen sie die Dinge in
so falschem Lichte dar , daß eS wohl an der Zeit sein dürfte , diesen
Uebertreibungen eine Schilderung des wahren Sachverhalts gegenüber -
zustellen .

Als Einleitung folge hier - in Brief , den ein gewisser Dickson der
hiesigen Zeitung „ Echo " einsandte und der an Brutalität alles bisher
auf diesem Gebiet Geleistete weit in den Schatten stellt .

Er ist überschrieben :
Die Ursachen de » gegenwärtigen Rothstande » ,

und lautet :
„Diejenigen , welche da sagen , daß die Arbeitskraft in London ( City

und Stadt ) stch ungewöhnlich stark aus der ländlichen Arbeiterbeoölke «

rung rekrutirt , muß ich direkt Lugen strafen .
Die Arbeitskraft der Stadt hat sich in keiner nennenswerthen Weise

vom Lande rekrutirt . Es würde mir sehr leid sein , wenn ich sehen könnte ,
wie viele dona fide Landarbeiter in den letzten 30 Jahren nach London
gekommen sind , um hier sich niederzulassen . Ich würde dieselben an
meinen Fingern zählen können .

„ Nein , was den Stadtarbeiter , Handwerker und Arbeiter aus seiner
Existenz verdrängt , ist die ausländische Konkurrenz im Arbeitsmarkt .

„ Jedes Geschäft und jede » Gewerbe stinkt buchstäblich von
diesem ausländischen Element , und diese Ausländer arbei -

ten , um einen Seemanns - Ausdruck zu gebrauchen , nahez « für nicht »,
nnd leben am Geruch eine » alten vellappen » .

„ Es ist Thatsache , daß augenblicklich in England der englische Arbeiter
keine Chance hat gegenüber der ausländischen Konkurrenz ; fie berauben

ihn seines legitimen Besitzes , sie rauben ihm sein Haus und Heim und
die Mittel , sich sein Leben zu verdienen .

„ In Neu - Süd - Wales hat man eine Kopssteuer von , wenn ich nicht
irre , 10 Dollar » für jeden einwandernden Chinesen , und ich meine , es
würde sehr gut sein , wenn jeder ausländische Arbeiter eine solche Kopf -
steuer zu zahlen hätte , bevor er seinen Fuß auf englischen Boden setzen
darf , und es würde auch sehr gut sein , wenn jeder ausländische Arbeiter
eine jährliche Steuer zu zahlen hätte für das ihm gestattete Recht , in

England zu leben und den englischen Arbeiter seines Geburtsrechts zu



berauben — das heißt : ein ehrlich Tagwerk für ehrlichen Tagelohn zu
thun .

„ Nehmen wir z. B. die Handelsmarine , welch ' ein Prozentsatz davon

find Ausländer ! In dem letzten Schiffe , mit dem ich nach London kam,
war nur ein englischer Matrose unter der ganzen Mannschaft , und dieser
eine wollte seine Stellung aufgeben , sobald er nur irgend könne , aus

purem Eckel vor dem ausländischen Element .

„ Und derselbe Abscheu gegen dies ausländische Element ist überall

vorhanden , Ausländer sind es und nicht ländliche Arbeiter , welche uns

unser Brod vom Mund wegnehmen , und je schneller dieser ausländischen
Konkurrenz auf unserem Arbeitsmarkt Einhalt geboten wird , je schneller
wird die momentane schwarze Wolke der Arbeitslosigkeit sich lichten . "

Dies der Brief , dessen Inhalt an Brutalität nichts zu wünschen übrig
läßt . Es ist der richtige John Bull in der Theerjacks , und es wäre des¬

halb der Briefschreiber eigentlich gar keiner Beachtung werth , denn für
solche Menschen hat man entweder nur ein mitleidiges Lächeln und läßt
sie laufen , oder aber , wenn sie sich allzusehr aufdrängen , hält man sie
sich mit Muskelkraft vom Leibe .

Was mir wichtiger erscheint , ist , daß der Redakteur des „ Echo " einen
solchen Brief aufnimmt und ohne jeden Kommentar zum Abdruck bringt . *)
Ei ist mir das bei der großen Verbreitung der englischen Presse und
dem im fortwährenden Steigen begriffenen Ausländer - Haffe genügender
Grund , in der deutschen Presse eine Lanze zum Schutze der Ausländer

zu brechen , die wahren Ursachen der momentanen Krifis zu beleuchten
und zu zeigen , daß man in England absolut kein Recht hat , über
ausländische Konkurrenz sich zu beklagen .

Ich muß im Vorhinein erklären , daß mir jeder Haß gegen englische
Arbeiter und gegen die englische Nation fernliegt . Ich bin kein deutscher
Chauvinist , sondern Kosmopolit ; das kann mich aber nicht hindern ,
ungerechte und brutale Angriffe ä 1» „ John Bull in der Theeriacke "
zurückzuweisen und ihrer Abgeschmacktheit zu überführen .

Was ich in Nachfolgendem zu sagen habe , beruht auf Thatsachen , die
mir bekannt geworden sind , und auf Erfahrungen , die ich während
meines achtjährigen Domizils in London gesammelt habe . Dabei werde
ich mich voller Unparteilichkeit befleißigen , mich aber auch andererseits
nicht abhalten lassen , nach meiner besten Usberzeugung die volle Wahr -
heit über England und englische Verhältnisse , was freilich manchmal im
grellsten Widerspruch sein wird mit den Ansichten , die man theilweise
auf dem Kontinent , und namentlich in Deutschland , über hiesige Ver -
Hältnisse hat . Selbst in Arbeiterkreisen macht man sich meist ganz falsche
Vorstellungen über England , und selbst Arbeiterblätter haben noch in
jüngster Zeit ganz falsche Ansichten über hiesige Verhältnisse geäußert ,
Ansichten , die nur dadurch entschuldbar sind , daß sie entweder von Per -
sonen herrühren , die vielleicht vor 25 —30 Jahren einmal hier gelebt
haben , oder von Solchen , die doch nie im praktischen Verkehr mit der
hiesigen Arbeiterwelt gestanden haben . In beiden Fällen müssen die
Urtheile solcher Personen , wie wohl Niemand bestreiten wird , mindestens
sehr mangelhaft sein .

Damit will ich nun keineswegs behaupten , daß meine Ansichten über
hiesige Verhältnisse und die Ursachen der momentanen Krisis in allen
Fällen unzweifelhaft die allein richtigen seien ; jedenfalls aber glaube
ich auf Grund meines achtjährigen engen Zusammenlebens mit der eng -
lischen Arbeiterbevölkerung im Stande zu sein , ein Urtheil in dieser
Richtung abzugeben , ein Urtheil , das — dessen bin ich sicher — getheilt
wird von Tausenden hier lebenden Deutschen .

Und nun zur Sache selbst .
Also zunächst soll die Landbevölkerung kein oder doch kein

wesentliches Kontingent zur städtischen Arbeiterklasse stellen .
Diese Behauptung ist einfach absurd , und die Finger des Hrn . Dickson

würden bald erlahmen , wenn er wirklich in die Lage käme , dieses Kon -
tingent zählen zu müssen . Nur pure Unkenntniß des Verhältnisses kann
solche Behauptung ausstellen .

Daß die ländlichen Arbeiter nicht sosort in die Werkstellen der aus -
gebildeten Hanowerker eindringen können , ist wohl selbstderständlich .
Wenn der Herr Dickson sich aber einmal umsehen wollte unter den Dock -
arbeitern , Kohlenarbeitern und allen möglichen andern Hilfsarbeitern ,
als Hausknechte , Läufer , Markthelfer , wenn er Umschau halten wollte
unter den städtischen Polizeibeamten , Omnibus - , Pserdebahn - und Eisen -
bahn - Bediensteten , da würde er schon ein tüchtiges Heer von der länd -
lichen Arbeiterbevölkerung finden , und seine Finger - Rechenmaschine würde

ihn bald im Stiche lassen .
Davon scheint natürlich im ökonomischen Lexikon des Herrn Dickson

nichts zu stehen .
Ich nenne selbstverständlich diesen Herrn nur , weil er zufällig der

Briefschreiber ist , sonst gilt eS auch im Allgemeinen gegen alle Andern ,
die bisher in dieser Frage gegen das ausländische Element geeifert haben .
In ökonomischen Dingen sind sie alle gleich ignorant . Sie alle sehen
nicht über den Tischler - , Schneider oder Schuster - Horizont hinaus , sie
alle verstehen nicht oder wollen nicht verstehen , daß die verschiedenen
Arbeiterkategorien wie eine Kette aneinanderhängen , und daß die eine
Kategorie unter dem leidet , was in der andern vorgeht . Für sie Alle
existirt nur die Kategorie , der sie zufällig angehören ; und wenn da
keine Reirutirung aus der Landbevölkerung vorkommt , dann gibt es

überhaupt keine .
Es bleibt also trotz aller gegent�eiligen Behauptungen dabei : die

Arbeiterbevölkerung in London rekrutirt sich ebensogut und in eben dem -
selben Maße aus der Landbevölkerung , wie dies in allen anderen großen
Städten der Fall ist ; ja es ist dies hier nothwendig in noch höherem
Maße der Falle wie anderswo ; denn in keinem Lande wird der Acker «
grund von den Geldprotzen , hier Lords genannt , durch Umwandlung in
Wiesen und Jadgrund , mehr entvölkert als wie hier in England . Wo
bleibt denn diese vertriebene Landbevölkerung ? Sie zieht nach den großen
Städten und macht dort den Arbeitern Konkurrenz , soweit sie nicht die
Mittel zur Auswanderung hat oder findet , und das ist immer nur eine
Minorität .

Es liegt mir nun fern , behaupten zu wollen , daß diese Einwanderung
der Landbevölkerung in die großen Städte die einzige oder überhaupt
«ine wesentliche Ursache der Krisis sei , diese Ursachen liegen ganz wo
anders . Es galt mir hier nur , den Unsinn erst festzunageln , der uns
zu dem Zweck aufgetischt wurde , um ein Argument
gegen den fortgesetzt gepredig ten Haß gegen Aus -
länder hinwegzulügen , und dabei in unverschämter Weise
andere Leute Lügen zu strafen .

( Fortsetzung folgt . )

- �AA/XSA/W -

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 14. April 1883 .

— Gegenüber den Auslassungen der Reptil - und Bourgeois -
Presse , die ja darin nur dem Beispiele B i s m a r ck' s folgt , daß
Bebel in seiner Rede über die Verlängerung des Sozialistengesetzes
Fürstenmord gepredigt habe , halten wir es für angebracht ,
die betreffenden Ausführungen Bebel ' s nach dem Stenogramm der
Reichstagsoerhandlungen zu bringen . Dieselben lauten :

„ Man ist ferner auch heute wieder — denn die Debatte hat sich zu
einer allgemeinen Generaldebatte wieder ausgedehnt — zu den bekannten
Ausführungen gekommen , daß wir heute ganz anders feien als früher ,
und die Reden , die wir jetzt in diesem Hause vor Ihnen bei Gelegen -
heit der verschiedensten Gesetzesvorlagen hielten , sich wesentlich von
denen unterschieden , welche früher in diesem Hause gehalten worden
wären .

Meine Herren , ich bestreite das auf das allerentschiedenste . Ich be-
streite das gerade auf Grund der Ausführungen , welche einestheils
Herr von Helldorf , anderseits Herr von Puttkamer gemacht haben .

*) Hier müssen wir uns eine Bemerkung erlauben . Unseres Wissens
ist es in London überhaupt nicht Sitte , zu derartigen Einsendungen aus
dem Publikum redaktionelle Zusätze zu machen . Man überläßt sie der
öffentlichen Diskussion , und wer es für nöthig hält , schickt eine Entgeg -
nung ein . Es wäre daher vielleicht gut gewesen , wenn unser Genosse
im „ Echo " selbst Herrn Dickson eine gehörige Antwort hätte zu Theil
werden lassen . Red . des „ S . « D. "

Herr von Puttkamer glaubte hier insbesondere wieder auf eine Rede
aufmerksam machen zu müssen , die ich einmal vor Jahren , wenn ich
nicht irre , bei Berathung des Sozialistengesetzes im Jahre 1831 , wenige
Tage nach der Ermordung des Czaren in Petersburg , in diesem Hause
gehalten habe . Nun , das beweist zum mindesten , daß , wo die Gelegen -
heit sich bietet , Niemand von uns sich scheut , seinen Standpunkt , was
immer für einer Frage gegenüber auszusprechen . Habe ich aber damals ,
wie Herr von Puttkamer mir unterstellt , den Fürstenmord verherrlicht ?
( Zuruf des Staatsministers von Puttkamer . ) — So ! ? Da wäre mir

sehr interessant , wenn Sie die Stelle wörtlich genau zitiren könnten .
Zch habe damals — und der Angriff des Herrn von Puttkamer richtete
sich auch gegen einen Artikel des „ Sozialdemokrat " , ganz wie das heute
ähnlich bei einer anderen Gelegenheit geschah , in dem ausgeführt war ,
daß das System , das in Rußland herrsche , mit Nothwendigiett den
Nihilismus geboren habe , mit Notwendigkeit zu Gewaltmitteln führe ,
wie sie in dem Czarenmord ihren Ausdruck gefunden hätte — ich habe
damals die Ausführungen des „ Sozialdemokrat " akzeptirt , indem ich
erklärt habe : das System , wie es in Rußland herrscht , muß mit Roth -
wendigieit zu solchen Mitteln führen . Und , meine Herren , ich bin
weiter der Meinung , daß , wenn Sie in Deutschland ein ähnliches System
wie in Rußland inauguriren wollten , dieses System mit Nothwendigkeit
zu demselben Ziele führen müßte . ( Zuruf . ) — Was , Herr von Kleist -
Retzow ? ( Glocke des Präsidenten . )

Vizepräsident Freiherr von und zu Franckenstein : Ich bitte ,
den Herrn Redner nicht zu unterbrechen .

Abgeordneter Bebel : Die Monarchie würde freilich getroffen werden ,
wenn Sie die Mittel anwendeten , die jetzt in Rußland üblich sind .
( Große Unruhe rechts . ) — Ganz gewiß mit Nothwendigkeit ! und ich
stehe nicht an , daß ich in diesem Fall einer der ersten wäre , der dazu
die Hand böte , wenn diese Zu st ände hier sowären ( hört ,
hört ! rechts ) — ich wiederhole , wenn diese Zustände hier so
wären ! ( Große Unruhe rechts . ) — Ja wohl , meine Herren ! Denn ein

niederträchtigeres System , ein gewaltthätigeres , brutaleres System , als
im modernen Rußland existirt , kann in keinem Lande gedacht werden .
Und einem solchen System gegenüber kenne ich keine Rücksicht , dem

gegenüber sind alle Mittel berechtigt , wie dieses System mir gegenüber
alle Mittel für erlaubt hält . Ich denke , was ich Ihnen sage , das ist
so klar wie möglich , da hätten Sie keine Ursache , zu glauben , daß wir

unsere wahre Meinung versteckten . "
Tags darauf hat Bebel auf die Angriffe Bismarck ' s , der durch die

Verdrehung der Bebel ' schen Worte auch einen wohlfeilen Triumpf
nach Oben erzielen wollte , den Gedankengang seiner Ausführungen
nochmals kurz in Folgendem zusammengefaßt :

„ Ich habe erklärt , daß , wie in Rußland die Dinge seien , wo der

nackteste , brutalste Despotismus seine Orgien feiere , es ganz erklärlich
sei, daß Parteien , wie sie unter der Form des Nihilismus sich bemerk -
bar machten , entständen ; daß es ganz natürlich sei , daß Gewaltthaten ,
wie sie von Seiten der Nihilisten begangen worden , erfolgten ; und ich
habe gestern weiter erklärt , daß , wenn wir in Deutschland ähnliche Zu -
stände wie die russischen ( aha ! rechts ) voraussähen , wir allerdings der

Ansicht wären , daß wir zu ganz ähnlichen Folgerungen , zu ganz ähn -
lichen Thaten in Deutschland kommen würden ( Unruhe rechts ) ; unb _ ich
habe weiter hinzugefügt , daß ich selbst alsdann mich jeder Rücksicht

gegen das bestehende System entbunden hielte . ( Unruhe rechts . )
Meine Herren , Sie werden mir zugeben , ich habe heute auch nicht

um eines Haares Breite meine Aeußerung von gestern abgeschwächt .
( Rufe rechts : Nein ! ) Ich glaube , daß ich das , was ich gesagt habe, —

vorausgesetzt , daß Sie überhaupt sich ruhig die Aeußerungen überlegen
können , — recht wohl verantworten kann : „ wir werden nihi -
listische Thaten haben , wenn wir zu russischenZu -
ständen komme n. "

- - -

Wie man sieht , Ausführungen , die den allgemeinen Anschauungen
innerhalb unserer Partei vollständig entsprechen und seitens unserer
Genossen Bebel , Liebknecht und Auer im Reichstage auch schon
früher wiederholt ausgesprochen wurden .

Gerade so verhält es sich mit den „ D r o h u n g e n" , die L i e b k n e ch t
bei der dritten Lesung der Sozialistenges ! tzverlängerung ausgestoßen
haben soll . „ Unverschämt " nennt sie ein Berliner Reptil der „Elber -
selber Zeitung " — und da dieses bei der persönlichen Haftbarmachung
nur an die finanzielle Seite gedacht hat , so läßt sich dieser
Schmerzens - und Angstruf erklären und sogar entschuldigen .

Liebknecht sagte nach dem Stenogramm :
„ Meine Herren , die verderblichen Folgen des Sozialistengesetzes zeigen

sich unter anderem auch namentlich in unserer Arbeitergefetzgebung ,
deren Fiasko wesentlich auf dieses unheilvolle Gesetz zurückzuführen ist .
Die Arbeiterorganisation , welche Ihnen bei dieser Gesetzgebung hätte
helfen können , und ohne die Sie nichts fertig ,u bringen vermögen ,
Hunderte und Hunderte von Vereinen und Gewerkschaften — Sie haben
Alles zerstört ! Welche Summe von Intelligenz , welche Summe von
Aufopferung , von edlem , idealem Streben haben Sie vermittelst des

Sozialistengesetzes vernichtet ! Die Hunderte und Hunderte von zerstörten
industriellen Unternehmungen , Bildungsanstalten und Gesellschaften , die
alle die edelsten geistigen und moralischen Zwecke verfolgten , — sie
bilden ein schweres Anklagematerial gegen Sie . Meine Herren , das
wird noch lange in die Ohren klingen ! Ich stehe — und ich habe
das früher schon einmal hier ausgesprochen — ich stehe auf dem

Standpunkte , daß für solche Vergehen , für solche Thaten persönliche
Verantwortlichkeit herrscht , persönliche Haftbarkeit eintreten

muh . Wer das Unrecht und Unheil angerichtet hat , der wird , sobald
die Wagschale der Gewalthaber emporschnellt , mit seiner Person haftbar
gemacht werden ( aha ! rechts ) — ja , mit seiner Person !

Diesen Gedanken in die Massen zu bringen halte ich geradezu für
Pflicht . Denn — und hier bin ich sehr offen — das Sozialisten -
gesetz werden wir nicht dadurch los werden , daß wir uns feig ducken ;
nein , das Sozialistengesetz muß Folgen tragen , die den
Vätern und den Geburtshelfern desselben unan -

genehm sind . Erst dann werden wir es los . Sie müssen merken ,
daß es auch Ihnen bittre Früchte trägt . "

Weiteres an anderer Stelle .

— Für Bismarck . Von den beiden Töchtern Marx ' s erhalten wir

folgende Zuschrift :
„ In der Sitzung des deutschen Reichstags vom 81. März sagte Herr

v. Bismarck nach dem stenographischen Bericht :
„ Er ( Bebel ) hat sich auch auf Marx berufen . Nun , ob Marx

nicht in der That Mörder züchtete , das weiß ich nicht ; denn soviel
ich gehört habe , war der Mann , von dessen Schüssen ich noch die
Narben an mir trage , Blind , - in Zögling von Marx . "

Auf diese von Herrn v. Bismarck vor unserem verstorbenen Vater
ausgestandene sonderbare Angst erwidern wir Folgendes :

1) Ferdinand Blind hat seit seinem 12. oder 13. Jahre Marx nie
mehr gesehen oder gesprochen .

2) Wenn Ferdinand Blind auf Herrn v. Bismarck schoß und dafür
muthig in den Tod ging , so konnte er nur die deutschpatriotischen Motive
haben , Deutschland vor einem Bürgerkrieg zu bewahren und die deutsche
liberale , fortschrittliche und demokratische öffentliche Meinung , kurz das
deutsche Bürgerthum , von der Bismarck ' schen Vergewaltigung zu befreien ,
Beides Dinge , die unserem Vater höchst gleichgiltig waren .

3) Gleichwie Herrn v. Bismarck ' s Lehrer und Borbild , Louis Bona -
parle und alle die anderen „ großen Männer " der untergehenden Kapi -
talherrschaft , war auch Herr V. Bismarck für Marx nur eine erheiternde
Figur und höchstens noch einstellenweise recht brauchbarer unfreiwilliger
Helfershelfer an der proletarischen Revolution . Marx hatte nicht das
geringste Interesse daran , daß solche Leute durch einen vorzeitigen Tod
vor ihrem unvermeidlichen inneren oder äußeren Sedan gerettet wurden .

4) Beweist die Schauerroman - Vorstellung , als ob ein Mann wie Marx
sich damit abgeben könne , „ Mörder zu zichten " , auf ' s Neue , wie sehr
Marx Recht hatte , wenn er in Herrn v. Bismarck nur einen , bei aller
Verschlagenheit höchst bornirten preußischen Junker sah , total unfähig ,
irgend welche große geschichtliche Bewegung zu begreifen .

Paris und London , 14 . April 1886 .
Laura Lafargue .
Eleanor M arx - Av eling .

„ Norddeutsche Allgemeine " sucht diese Aeußerung natürlich denunziatorist Di

zu verwerthen , und meint , der sozialdemokrattsche Abgeordnete Hab« " — fa
persönliche Gewaltthätigkeiten , womöglich Dynamitbomben , gedacht . D« schrei!
artiges hat nun Liebknecht nicht gesagt . Er bezog sich auf eine vo ' und l
drei Jahren von ihm gemachte Aeußerung , dahingehend , für W zu E>

ungeheure Unrecht und die ungeheuren Schädigungen , welche durch dfl unoni

Sozialistengesetz herbeigeführt worden seien , bestehe allerdings eine p» ten ,
sönliche Haftbarkeit , die bei einem Systemwechsel in Kraft treten werd schaft
Er verwies damals auf das Beispiel Frankreichs , wo die Opfer de Bou

Staatsstreichs vom 2. Dezember jetzt kraft Gesetz entschädigt würdef Wei
und meinte , der einzige Fehler sei dabei , daß die Republik die Entschi vyn t

digungen aus der Tasche des Volkes bezahle , statt sich an die B» �dte,
Heber und Mitschuldigen des 2. Dezembers zu halten . « iam

Wir dächten , die Herren Bismarck und Kompagnie wären r ei ! nur f

genug , um, wenn man sie einst persönlich haftbar machen wird , d- w,e e

nöthigen Entschädigungssummen zahlen zu können . Und eine EntschN wordl

gungsklage würde sich juristisch weit leichter begründen lassen , � tags
die famosen Diätenklagen des „ Fiskus " ooutra mißliebis scher

Abgeordnete . �die
Wenn ein fortschrittliches Blatt , die „ Berliner Zeitung " , meint , d- U

Worte Liebknecht ' s verstießen gegen die Immunität der Abgeordnete
so sei dem besagten Blatt hiermit zu Wissen gethan , daß Entschädigunz » werde

klagen , wie die in Frage kommenden , sich sehr gut begründen laße Wörde

ohne daß man auf die parlamentarische Thätigkeit dt Madez
Verllagten zurückzugehen braucht . , ün !

Wir wollen hier blos an den berühmten Prozeß der Brau » ' »ünt ,

schweizer Staatsgefangenen gegen General Vogi W
von Falkenstein ( wegen der „Lötzener Kettenaffäre " ) erinnern , v jT ß"
sich auch hinter seine amtliche Eigenschaft verschanzte , aber durch all ' unwif

Instanzen zur Schadenzahlung verurtheilt wurd « Eh«
Und fürwahr , die Urheber und Geburtshelfer des Sozialistengesej� wir i!

haben tausendmal mehr Unrecht und Schaden gethan als Herr V( # j ®6®
von Falkenstein . 6Net>

— „ Persönliche Haftbarkeit . " In seiner Rede bei der dritten
Lesung des Sozialistengesetzes erklärte Liebknecht unter Anderm , die
Bäter und Urheber des Sozialistengesetzes würden für den von ihnen
angerichteten Schaden einst persönlich haftbar gemacht werden . Die

— „ Ich nehme das Geld , n>o ich ' S finde " — hat ER Weish
im preußischen Landtag gesagt ; und das war nicht gelogen . Er nia »» Vssäls,
nicht blos das Geld , wo er es findet , sondern auch sonst Alles , waS - nicht ,
den Bereich seiner langen Arme und Finger kommt : Schlösser , La»-' die A
güter , Viktualien , Wein , Bier , Zigarren , Tabak , Klaviere , Tische , Spie ? «oben
— kurz , was nur immer des Menschen Herz erfreuen und des Mensch » >n Be:
Leben verschönern kann . Nichts ist zu viel , nichts zu wenig . Erb - auf
trachtet SEIN Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte als »>» ba�n
große „ R e i ch s f e ch t s ch u l e ", in der er nach Plan und Wethe ' V « rl
für sich berumbettelt und herumbetteln läßt ; und der denkwürdige W "»rfta
an welchem ER in die Welt kam und die Welt in den April gesch1-
wurde , ist zum Jahrestag einer großen General - Reichsbettel - Orgie aa* — ;
ersehen worden , was übrigens nicht verhindert , daß auch an ander » sonder :
Tagen kräftig gebettelt und jedes „Geschenk " angenommen wird , es f längst «
auch , was es sei. hueme :

Am letzten 1. April war es wieder ganz toll . Weine , Biere , Zig»» « ille

ren , Schnäpse , Hundertlei anderlei Waaren wurden IHM von „begeist » Militä
ten " Anhängern und „patriotischen Männern " übersandt , die dann zu» „Exzeß
Dank mit einer Reklame in dem Pindter - oder „Kanzlerblatt " & Arbeit '
lohnt wurden . Dort stand einige Tage nachher zu lesen : „Eri d

„ Der Fabkrikant X. D. , berühmt durch die Vortrefflichkeit seiner SB»' « asl
ren , hat dem ic . das und das je. übersandt , und dadurch seinem R»! 0 e t h
alle Ehre gemacht . Die Adresse der Firma ist tc . " >nz

Ganz genau wie bei den Reklamen für die M o r r i s s o n ' sch» Aicklag
Wunderpillen oder die wirksamsten Bandwurm - Mittel . Nur mit d«> Infam ,
Unterschied , daß statt des gewöhnlichen Reklamefürsten oder - Grafen , W »snter
trotz seines hohen Titels der Welt meist unbekannt ist , hier der ober ? bauten
Beamte des deutschen Reiches als Reklameheld figurirt . »ächtigt

Die Frage ist blos die , wer bei diesem Geschäfte eigentlich b> anschu, .
besten Geschäfte macht : ER , der die Geschenke nimmt , oder d> verhaft ,
patriotischen Geber , die sich mit ihren „ Geschenken " eine vorzügli ? «bgeor !
Reklame erkaufen . wit Ra

Jedenfalls hat ER durch Organisation dieses Geschäfts — denn ' Die
wird plan - und geschäftsmäßig betrieben — SEINER Geschäftssi » Wofse ,
ein glänzendes Denkmal gesetzt , das — aere perennius — die SEJN� ' streike :
Staatsmannskunst schon bei Lebzeiten gesetzten Denkmäler o * Säbel

muthlich überdauern wird . schüchte
Grade

— Kleptomanie . In Berlin wurde neulich ein Mann in SaAr »»' sind ük
ergriffen , der Jemand ein Taschentuch aus der Tasche gezogen hatü zuwider
Bei dem Verhör stellte es sich heraus , daß der Dieb ein reicht haben
Hausbesitzer war ; und in seinem Schlafzimmer wurden noch ' Höhe v
mit verschiedenen Buchstaben und Zeichen versehene , offenbar gestohle» Nalisten
Taschentücher gesunden . die Arb

„ Kleptomanie ! " rufen im Chorus alle „ wohlgesinnten " Zeitung «' ville qe
Kleptomanie , d. h. Diebes Wahnsinn , Wahnsinn , der sich >' vor ve,
Stehlen äußert — ist natürlich kein Verbrechen , denn zum Verbrech « Denn «
gehört Zurechnungsfähigkeit . Und daß es eine Kleptomanie , d. h. es Bourge
solche krankhafte , auf Geistesstörung zurückzuführende Neigung z»' des Ur
Wegnehmen von fremden Gegenständen gibt , kann unmöglich geleugs Ausnal
werden . tionärß

Allein warum ist die „wohlgesinnte " Presse gleich einig darin , dies « nennen !
Taschendieb für einen „ Kleptomanen " zu erklären ? Einzig , weil 1 Votum
reich ist und das Stehlen n i ch t n ö t h i g hat zu seinem Lebensunt » Stimm
halte . Aber , genau betrachtet , ist das a n s i ch nur ein erschwere « die hH
der Umstand ; und sogar das Strafgesetzbuch erkennt dies indirekt « welch - x
Prinzip an , indem es den Diebstahl aus Roth , zur B e f r i e d > gesetzbn
gung unmittelbarer , dringender Bedürfnisse stral stück zu
l o s läßt oder nur mit geringen Strafen belegt . wissen

Allein mit welchem Recht nimmt man an , daß ein Wohlhabs » War
der , ein Reicher überhaupt nicht stehlen könne ? sehen r

Wird der Diebstahl , wenn auch nicht in der Form des Diebstah Waffen
von Taschentüchern , nicht von den wohlhabenden und reichen Klaff « geoisor
notorisch und systematisch betrieben ? Sind die „ höheren " Formen t» Reden
Diebstahls : das Börsenspiel , die Häuserspekulation , der mehr oder wenig « kungzz,
auf Betrug hinauslaufende Handel , die Expropriirung der Arbei » Dieselb
durch Zahlung eines , hinter dem Werth der geleisteten Arbeit zuri » griffen
bleibenden Lohns — sind diese Formen des Diebstahls etwa „ mos einst m
lischer ", als der bescheidene Diebstahl von Taschentüchern ? »»Hitzen

Und werden , zum Exempel , nicht gerade Hausbesitzer sehr häufig du » entstan
Praktiken reich , bei welchen auch die kleinen Diebstahle , welche >» ist v o
dem Diebstahl von Taschentüchern auf gleicher Stufe stehen , eine hß listen s
vorragende Rolle spielen ? Wir erinnern uns reicher Hausbesitzer , werken

ihren Logismiethern Tabak und Zigarren stahlen . Und wer ken' tionen,'
nicht ähnliche Beispiele ? Jntere

Oder soll ein reicher Mann , welcher stiehlt , blos dann ein Spill Leute
bube sein , wenn er im Großen stiehlt ; und sonst , wenn er i> stehend
Kleinen stiehlt , «in „ K l e p t o m a n " ? auch di

Das wäre allerdings ein köstlicher Unterschied . die Opf

— Bei der endgiftigen Abstimmung über das Sozialistc ' es «!u
gesetz waren von den 25 sozialdemokratischenÄbgeordneten 23' anwese ? Waff - r

eiser und Biereck fehlten , der erster « durch Krankheit in d-

Familie , der letztere durch unaufschiebbare dringende Geschäfte abgehalt «
beide hatten sich jedoch „ abgepaart ", *) Geiser mit dem Nation ' -

nalliberalen Franke und Viereck mit dem Zentrums - Abgeordneten Gr Abssch,
Aretin . wirkss«,

— Ei « Musterbourgeois ist Herr Kalle , Präsident des Fabr [ "I ' S
kantenbunds und Exdirektor und Inspirator des arbeiterfreundlich « 7 ®
Exblattes „ Konkordia " — sonst seines Zeichens Arbeiter - Ausbeut «
Millionär und Nationalliberaler . Dieser Musterbourgeois , der beiläuf �vffnu

das Pulver nicht erfunden hat , wollte zum Scheiterhaufen , auf dem »>
__rvr-. —1f St*,« VW f mf?

Burr

waffnet mit einem Stoß Zitaten, ' alle bestimmt , den Beweis zu erbri ' .„"jjj !
_ _ _W- C. _ _ _ 1 W 0W Ptr

2. April dieses Jahres die Sozialdemokratie verbrannt werden soll » zz
1

auch sein Scheitchen herbeitragen ; er hüpfte auf die R- dnerbühne , b » . » '

gen , daß die Gottseibeiuns « von Sozialdemokraten — 0 Graus ! — „h j-nnJl
Weßbergemeinschaft " erstrebten . Namentlich sollte das « *»

„ Kommunistischen Manifest " gesagt sein , aus dem Herr Kalle , der Must »
bourgeois , eine Stelle verlas . vor ab

*) Das Abpaaren — eine dem englischen Parlamentarismus entno » daß de
mene Sitte ( pairing off ) — besteht darin , daß zwei Mitglieder versch ' Kolleg«
dener Parteien sich gegenseitig verpflichten , an einer Abstimmung , * Sozial
der sie gegen einander stimmen würden , nicht theilzunehmen .
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Di « sozialdemokratischen Abgeordneten merkten sofort , daß Herr Kalle
— falsch zitirte , und das wurde ihm auch ohne parlamentarische Um-

schreibung an den Kopf geworfen . Herr Kalle gerieth in Verlegenheit ,
und als er mit dem Schatz seiner falschen Zitate und mit seiner Rede
zu Ende war , und auf seinen Platz zurückkehrte , wurde ihm eine sehr
unangenehme Ueberraschung zu Theil — in Gestalt eines ungefälsch -
den „Kommunistischen Manifests " , wo über die Ehe und Weibergemein -

Aast grade das Gegentheil gesagt , und gegen die herrschende
Bourgeoisie die Anklage erhoben ist , daß fle , die Bourgeoisie , die

Weibergemeinschaft eingeführt habe , deren Beseitigung
»VN den Kommunisten erstrebt werde . Der verunglückte Sozialisten -
tödter war wie an den Kopf geschlagen . Lange dauerte es , ehe er seine
Blamage begriff und in ihrer ganzen Ausdehnung ermessen konnte . Und
uur dem Umstände , daß er privatim zu seiner Entschuldigung nachwies ,
wr« er durch das famose Opus des — Pastor Schuster irre geführt
worden, verdankte er es , daß ihn Liebknecht von der Tribüne des Reichs -
tags herab nur als Düpe sGenasführten ) , nicht als bewußten F ä l -
I cher annagelte . Eine Großmuth , die der Bursche allerdings kaum
verdiente, denn in einer persönlichen Bemerkung hatte er Hintennach noch

Unverfrorenheit, zu behaupten , es käme im „ Kommunistischen Mani -
W' doch eine Stelle vor , in welcher die Weibergemeinschaft befürwortet
werde . Natürlich war er abermals ein Opfer des Pastor Schuster ge-
worden , und wurde ein zweites Mal als Verbreiter eines falschen , ja
gradezu gefälschten Zitats an den Pranger gestellt .

Und dieser Kalle , der die einfachsten Forderungen unserer Partei nicht
>ennt , und von dem Wesen der Sozialdemokratie nicht die leiseste Ahnung
W, gilt im Reichstag für eine sozialpolitische Autorität

� namentlich in die Sozialdemokratie berührenden Dingen . O heilige
Unwissenheit !

Ehe mix diesen Musterbourgeois und Sozialistentödter entlassen , haben
wir ihm zum Schluß noch eine kleine moralische Belehrung mit auf den

eignete" � welche die Tribüne des Reichstags stch nicht recht

mein lieber Herr Kalle ! Wir hoffen , daß Sie künftighin Ihre
wicht aus dem Schuster ziehen , und uns nicht mehr mit

«i *» Zitaten kommen werden . Wir hoffen es , obgleich wir es

di? m? s a u b e n. Wir hoffen weiter , daß Ihre sittliche Entrüstung über
„ . Weibergemeinschaft aus dem Aether der Theorie auch auf den
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« " Nn . von Ihnen nicht länger zum ' Versuchsobjekt für praktische
�» tlesungen über Weibergemeinschaft gemacht werde .
«erstanden ? Oder gelüstetJhnen noch mehr , Herr Schuster - Kalle ?

. Krankreich . Nicht nur der reaktionären deutschen Regierung ,
sondern auch der republikanischen Bourgeoisie Frankreichs kamen die
längsten Ereigniffe in Belgien sehr gelegen . Sie haben ihr emen be¬
quemen Vorwand geliefert , auf die streikenden Bergarbeiter in Deraze -

« we Pression auszuüben . Man hat die ohnehin außerordentliche
lluslitärmacht verstärkt , um im ersten Moment , da die Arbeiter sich zu
"Jessen » hinreißen lassen , mit Waffengewalt die famose „Freiheit der
Arbeit " garantiren zu können . Die Redakteure Duc - Quercy vom
«Cri du Peuple " und Roche vom „Jntransigeant " . die im Verein mit
« a s l y die Arbeiter vor Exzessen zurückhielten , sind zur Strafe dafür
? ° rhaftet und mit H an d s ch e l l e n an - t n a nd e r g e k e tte t
ws Gefängniß nach Villefranche transportirt worden , wo sie auf d,e
«"klage der Verbreitung falscher Nachrichten hin prozessirt werden . Diese
Infamie , mit der sich die „ radikale " Regierung Freycinet Lockroy noch
unter die Regierung des zwecken Kaiserreichs stellt , hat natürlich den
lauten Beifall der honetten Republikaner gefunden , denen sich der be-
luchtigte Gitter - Korrespondent der „ Frankfurter Zeitung " pflichtschuldigst
anschließt. Nach Ansicht dieser Herren hätte die Regierung auch Basly
verhaften sollen , der die Gewissenlosigkeit so weit treibt , trotz seines
Abgeordnetenmandats unerschütterlich und unermüdlich seinen Kameraden
Uiit Rath und That zur Seite zu stehen .

Die Absicht bei diesen Verhaftungen , die im Ministerrath be-
Wösten waren , ging jedoch nicht in Erfüllung ; weder ließen sich die
streikenden zu Exzessen hinreißen , so daß die Flinte schießen und der
Säbel hauen tonnte , noch auch ließen sie stch hiedurch in der Weise ein -
schüchtern, daß sie zur Wiederaufnahme der Arbeit sich geneigt zeigten .
Grade das Gegentheil wurde erreicht : die Arbeiter in ganz Frankreich
sind über diesen hinterlistigen Bourgeoiskniff , der dem Preßgesetz offen
zuwiderläuft , entrüstet und stehen um so fester zu den Streikenden (so
haben beispielsweise die Sammlungen des „ Cri du Peuple " schon die
Höhe von 37, ovo Fr . erreicht ) , und an die Stelle der verhafteten Jour -
Ualisten sind sofort zwei andere getreten , und neben Basly sind auch
ose Arbeiterdeputirten Boyer , Camölinat und CloviS Hugues nach Decaze -
wille gegangen , um die Streikenden zur Ausdauer anzufeuern und sie
vor verhängnißvollen Ausbrüchen ihres gerechten Unwillens abzuhalten .
Denn grade BaSly ' s Einfluß in dieser Richtung erregt den Zorn der
Bourgeois in der Kammer , weshalb sie ihn auch mit der Verweigerung
des Urlaubs „bestraften " . Und so zeigte sich denn auch mck wenigen
Ausnahmen unter der äußersten Linken die ganze Kammer , von deyreak -
tlonärsten Legitimisten und Bonapartisten bis zu den stch „sozialistisch
nennenden Pariser Radikalen ü 1» Lacroix , einig in einem Vertrauens -
votum für die Regierung , das diese Verhaftung mck 435 gegen 65
« nmmen guthieß . Im Senate aber benützte der reaktionäre Bozerian
die herrschende Stimmung , um einen Antrag zur Annahme zu dringen ,
welcher jede Ausreizung zu Verbrechen , die unter Art . 414 des Straf -
Sesetzbuchz fallen — gegen die „Freiheit der Arbeit " — einem Seiten «
lluu zu § 153 der deutschen Gewerbeordnung , mit Gefängniß bestraft
wissen will . "

Warum die Bourgeoisie diesen Streit um jeden Preis beendigt
fthen will , und am liebsten als warnendes Exempel für Andere mit
�stssengewalt , verrieth ein Korrespondent des „ Temps " — dieses Bour -
Seoisorgans par oxoeUonoo . Nachdem er bemerkt , daß die sozialistischen
Reden der beiden verhafteten Journalisten zu Beginn des Streiks wir -
vungslos verhallt seien , fährt er fort : „ Heute hat sich Alles geändert .
D- eselben Leute , deren flammende Reden die Streikenden erst nicht be-
Kriffen , beherrsche » sie heute vollständig ; diese berechnenden Ansprachen ,
O' nst ohne Bedeutung und ohne Interesse für sie, locken sie jetzt an und
erhitzen sie. Man darf es sich nicht verhehlen ! die Bewegung , die hier
Entstanden und sich mit jedem Tage in besorgnißvollerer Weise entwickelt ,
. �vollständig s o z i a l i st i s ch. " — Und diese neubekehrten Sozia -
Ilten sind voll Eifer für ihre Ueberzeugung . „ Man muß es sich wohl

sind zu Allem entschlossen . Weder die militärischen Demonstra -
noch gute Rathschläge , ja nicht einmal die Einflüsterungen ihres

BNtereße « werden auf ihre Entschlüsse Einwirkung ausüben . Ehe diese
«eut « wieder in die Grube fahren , werden sie alle ihnen zu Gebote
liehenden Mittel de « Widerstandes erschöpfen , und . wenn es sein muß ,
auch durch Straßendemonstrationen drohen _ _ _ _Sie betrachten sich als
v>e Opfer der heutigen gesellschaftlichen Organisation , sie sagen , daß man
Ne aushungert , um sie zu vermindern . . . . Diese Leute werden , wenn
«8 nöthig ist , monatelang von Brod und Wasser leben , und Brod und
Wasser werden sie alle Tage haben . "

Bisher ist es , wie gesagt , dem Einfluß BaSly ' S und seiner Freunde
i ""-en, trotz aller Provokationen der Polizei - und Milckärbehörden die

HJvöe aufrecht zu erhalten ; ob aber dann , wenn die Gesellschaft ihre
"fsicht , an Stelle der Streikenden italienische Kuli » zu importiren ,
wirklich in Szene setzt, dieser Einfluß bei den dadurch zur V e r z w e i s-
- Ung gebrachten Arbeitern auch noch vorhanden sein wird , ist unschwer
iu beantworten . Aber für die Regierung käme dann der sehnlichst er -
wartete Augenblick , im Interesse der „ Ordnung " einzuschreiten und die

Hoffnungen der Bourgeoifie , die bereits an ihr zweifelt , zu erfüllen .

�
— England . Letzter Tage sind die Sozialisten Hyndmann ,

B u r n s, Champion und Williams von dem Londoner Zentral -
Kriminalgericht von der Anklage der Aufreizung und der Aufforderung
iu Plünderungen ic. freigesprochen worden . Damck ist das Ma <
«över der Bourgeoispresse , und vor Allem der offiziellen Wolff' schen
Agen- Fabrik , gelegentlich der Londoner Arbeiter - Unruhen , die man zu
«inem sozialistisch - anarchistischen Aufruhr aufbauschte ,
vor aller Welt klargelegt .

Aus den Gerichtsverhandlungen wollen wir vorerst nur anführen ,
«aß der öffeickliche Ankläger Poland . ganz ebenso wie seine Streber -
Kollegen der deutschen Staatsanwaltschaften , die B e str e b un g en der
Sozialdemokratie gegenüber der heutigen bürgerlichen Gefellschaft als

verbrecherische hinstellte , mit dieser Erklärung aber beim Richter , im
Gegensatz zu seinen deutschen Kollegen , abfiel , der dieselbe sofort als im
Widerspruch mit der Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz zurückwies .

Dieser Richter , C a v e, sagte in seinem Schluß - Resumä an die Ge-

schwornen u. A. :
„ Wenn Sie nach Allem , was vorgebracht wurde , meinen , daß die

Angeklagten die volle Absicht hatten , zu Gewaltthätigkeiten aufzureizen ,
dann müssen Sie sie schuldig finden ; wenn Sie dagegen finden , daß
dieselben durch den ehrlichen Wunsch getrieben wurden , das Elend der

Arbeitslosen zu mildern , es durch verfaffungsmäßige Mittel vor das

Publikum zu bringen , so sollten Sie nicht zu schnell bei der Hand sein ,
einige in der Erregung des Augenblicks fallen gelassenen hitzigen Worte

herauszugreifen . "
Soviel heute . Wir kommen auf die bemerkenswerthe Rede , die wir

den deutschen Richtern zum eifrigen Studium nur dringend anempfehlen
können , vielleicht in nächster Nummer zurück .

— Gladstone ' S irische Reformbill ist dem Parlament vorgelegt
und von dem Premier in einer 3 fiündigen Rede begründet worden .

Grundbestimmung ist natürlich dieSelbstverwaltungJrlands .
Gladstone bezeichnete als das beste Heilmittel für die gegenwärtigen
Zustände die Herstellung eines Sonderparlaments in irischer
Angelegenheiten , abgesondert von den Angelegenhecken des Reiches , dessen
EinHeck dadurch nicht gefährdet werden dürfe . Wenn Irland ein lokales

Parlament erhalten solle , entstehe die Frage , ob die irischen Ab-

geordneten im Unterhause und die irischen Repräsentattvpairs im

Oberhause fortfahren sollten , Theile des Reichsparlaments

zu bilden , welche Frage Gladstone verneint . Was die Besteue -
r u n g Irlands betrifft , so würde es eine große Unbeqaemlichkeit und
ein großes Mißgeschick nicht allein für England , sondern auch für Jr >
land selber sein , wenn die fiskalische Einheit des Reiches zerstört würde .
Die Zölle und Accisegefälle würden demnach vom Reichsparlament und

nicht vom irischen Parlament erhoben werden , aber der Ertrag der

Zölle und Accise in Irland würden zur Deckung der Verbindlichkeiten
Irlands verwendet und ein etwaiger Ueberschuß der irischen Legislatur
zur Verfügung gestellt werden . Dem neuen irischen Parlament würde
die Kontrole über die Vollzugsregierung in Irland zustehen . Es würde

ohne eine etwaige Auflösung eine Maximaldauer von nicht über fünf
Jahren haben . Es würde nicht befugt sein , sich in die Prärogattve
der Krone oder in die Angelegenheiten der Flotte oder in die aus -

wärtige und Kolonialpolitik des Reiches einzumischen . Ferner würde eö

nicht kompetent sein , die gegenwärtige Bill abzuändern , ausgenommen
in Punkten , die entschieden offen gelassen werden . Dem neuen irischen
Parlament würde keine Jurisdiktion zustehen über Handel und Schiff -
fahrt , Gewichte und Maße , Münze u. s. w. Die P o st v e r w a l t u n g
würde nach wie vor unter der Leitung des Reichsgeneralpostmeisters
bleiben . Für den Schutz der Minderheit würde eine Form des Veto ' s

beschafft werden .
Die Mitglieder des irischen Parlaments würden aus zwei Klassen

bestehen . Die erste Klaffe würde aus den a u f L e b e n s z e i t g e -

wählten 28 irischen Repräsentattvpairs und 75 anderen Mitgliedern
bestehen , die von Personen , die jährlich 25 L. ( 500 Mk. ) Miethe
zahlen, für die Dauer von 10 Jahren gewählt werden . Die M i t -

glieder müssen ein Jahreseinkommen von 400 L. ( 8000 Mk. )
theils aus Realvermögen , theils aus Personalvermögen bezogen , besitzen .
Die zweite Klasse der Legislative wird aus 206 Vertretern der Graf -
schaften und Städte sowie der Dubliner Universität nach dem gegen -
wärtigen Wahlmodus gewählt , zusammengesetzt sein . Diese beiden

Klassen von Repräsentanten würden eine einzige Kammer bilden , aber

befugt sein , getrennte Abstimmung vorzunehmen und erstere vom Recht
des Vetos Gebrauch zu machen . Der Vizekönigsposten wird nicht ab-

geschafft . Die oberen Richter werden , mit Ausnahme des Schatz -
kammerrichters , von der verantwortlichen irischen Regierung ernannt
und besoldet . Die Polizei ( konstabulary ) bleibt zum Mindesten vor -
läufig unter britischer Kontrole , aber das Reich trägt ein Drittel der

gegenwärtigen Unterhaltungskosten . Endlich wird Irlands Beisteuer
zu den Reichsbürden von 1/12 auf 1/15 herabgesetzt und zwar mit

Ausschluß aller Kriegskredite und der Kosten für die Freiwilligenarmee .
Gladstone appellirte sodann beredsam an das Haus , in Irland einem

Prinzip « Geltung zu verschaffen , das England in seinen Kolonien
eingeräumt hätte , nämlich daß ein Land nicht allein gute Gesetze brauche ,
sondern Gesetze , die es selber gemacht habe . In den Kolonien
habe die Einführung einer verantwortlichen Regierung gute Früchte
getragen , und dasselbe würde hoffentlich in Irland ebenfalls der Fall
sein . Selbstregiernng sei an sich kein Uebel und ein Jrländer sei der

Loyalität ebenso fähig , wie irgend ein Engländer oder Schotte .
Dies die polckischen Grundgedanken der Bill . Daneben geht auch eine

„ Sozialreform " , die darin gipfelt , daß die englische Regierung den in
verhältnißmähig wenig Händen konzentrirten Großgrundbesitz ex-
propriirt , um ihn gegen Abzahlung zu parzelliren .

Welche Aussichten das Reformprojekt haben wird , läßt sich schwer
voraussagen . So gering , wie die deutsche Presse nach ihren unsaubern
Quellen dieselben hinstellt , sind sie keineswegs ; und außerdem darf man
nicht übersehen , daß der Einfluß der Blätter wie „ Times " , „ Standard "
u. s. w. lange nicht so bedeutend ist , wie man ihn sich bei uns gewöhn¬
lich vorstellt ; mehr Gewicht hat heute die kleinere Presse , wie „ Echo "
und andere .

Die Gladstone ' schen Reformprojekte bewegen sich alle auf dem Boden
der bürgerlichen Gesellschaft und reichen über den kleinbürgerlichsten
Reform - Horizont nicht hinaus . Dennoch haben sie ausgereicht , die libe -
rale Partei zu sprengen . Nicht nur haben die zu konservativen An -

schauungen neigenden Elemente von der Richtung Hartington , Goschen »c.

Stellung dagegen genommen , auch die Radikalen wie Chamberlain sind
aus dem Ministerium ausgetreten und suchen diese Gladstone ' schen Re -

formen zu hintertreiben . Neben dem Widerstreite gegen die irische
Selbstverwaltung ist es hauptsächlich die Agrarreform , welche die
Rabikalen & la Chamberlain im Interesse der „reichen und industriellen
Minderheit " bekämpfen .

P a r n e l l und die Jrländer hingegen sind im Ganzen mit den Glad -

stone ' schen Konzessionen an das irische Volk zufrieden . Sie selbst wollen

auch keine Lösung der irischen Frage in unserm Sinne ; für sie war der

Kampf zuerst ein nationaler gegen die „ fremden Eroberer und Unter -

drücker " , und in zweiter Linie ein Kampf des Kleinbauernthums gegen
den Großgrundbesitz .

Mag man also in dieser Richtung diese Gladstone ' sche Reform noch so
sehr als ungenügend , als halb ansehen , die eine Anerkennung kann man
ihm nicht versagen , daß er über das Niveau der zeitgenössischen „ Staats -
männer " und der englischen „Liberalen " hoch emporragt . Im gleichen
Augenblick , da der „größte Staatsmann unseres Jahrhunderts " eine
große Partei feines Landes mit infamen Ausnahmegesetzen zu knebeln
versucht und das nattonale Gefühl und Streben eines ganzen Volkes
mit brutaler Gewalt unterdrücken zu können wähnt , bricht der englische
Premier offen mit der Unterdrückungspolitik , bekennt deren Bankerutt
gegenüber dem einigen Willen des irischen Volkes und sucht die jähr -
hundertelangen Sünden des englischen Volkes gegenüber den Jrländern
durch eine Politik der Freiheit und des Selbstverwaltungsrechtes zu
sühnen . Mag diesmal auch — was noch keineswegs feststeht — Glad¬
stone nicht reüssiren , auf anderem Wege , als Gladstone ihn betreten ,
wird England die „irische Frage " nicht aus der Welt schaffen , die nun
einmal der Pfahl im Fleische deS britischen Staatskörpers ist .

Korrespondenzen .

Dortmund , Anfangs April . Seit langer Zeit haben wir im

Parteiorgan nichts von uns hören lassen , so daß man fast meinen sollte ,
es geschähe hier gar nichts . Dem ist jedoch nicht so.

Wir hielten hier am 14. März eine Volksversammlung ab, welche von

zirka 2000 Personen besucht war , und in der Genosse Schuhmacher
aus Solingen unter großem Beifall über die Thätigkeit unserer Ab-

geordneten im Reichstage referirte . Am Schlüsse der Versammlung
wurde gegenüber dem Gebahren der hiesigen servilen Presse , welche nicht
genug schimpfen kann über die Thättgkeit unserer Genossen im Reichs -
tage , einstimmig eine Resolutton angenommen folgenden Inhalts : „ Die

heutige Versammlung erklärt sich mit der Thätigkeit der sozialdemokra -
tischen Fraktion im Reichstage einverstanden und bringt ihr ihr volle ?
Vertrauen entgegen . "

Wie es überall geht , so auch hier : Arbeiterentlaffungen , Lohnabzüge
u. s. w. So wurde den Arbeitern auf der H ermannshütte 10 " / ,
vom Lohn abgezogen , worauf etwa 100 Schmiede die Arbeit nieder -
legten , jedoch ohne Erfolg , da die Arbeiter in Hörde nicht organiflrt
sind , sondern fast vollständig unter der Fuchtel des nationalmiserablen
Direktors Massen ez stehen . Dieser Leuteschinder hat die Arbeiter
grade so im Bann wie ein Sklavenhalter aus den Plantagen in Süd -
amerika seine Schwarzen . Dies trat am deutlichsten bei der Reichstags -
wähl zu Tage . Da wurden die Arbeiter rottenweise von einem Meister
zur Urne geführt , die Stimmzettel mußten hochgehalten werden , damit
nur ja kein Arbeiter in die Tasche greifen und einen andern Zettel
nehmen konnte ; wenn ein Anhänger irgend einer der andern Parteien
diese ungesetzliche Handlung rügte , so mußte er sich gefaßt machen , daß
er von den Trabanten des Direktor Massenez , dieser Stütze der staatlichen
Ordnung , zum Lokal hinausgeworfen wurde .

Ebenso geht es auf der Dortmunder Union zu, wo in letzter
Zeit blos acht Stunden gearbeitet wurde , und Familienväter mit 15 bis
20 Mark für 14 Tage Arbeit nach Haufe gingen . Dann verlangt man
noch von ihnen , hübsch reichstreu zu sein , trotz der vielen Steuern , die
die Arbeiter noch von ihrem elenden Lohn bezahlen müssen . Der biedere
Direktor Ottermänn , sonst ein Sozialistenfreffer erster Sorte , suchte
bei der letzten Stichwahl die ihm so verhaßten Sozialdemokraten zu ge-
«innen , weshalb er den Genoffen B r a ch w i tz zu sich beschied und ihn
zu bereden suchte , daß wir doch für den Nationalservilen Klein stimmen
sollten ; die Kosten würden sie tragen . Er erzählte auch unter anderm ,
daß er auch schon trocken Brod gegessen habe , was wir aber nicht glau -
ben , denn dann müßte er auch wissen , wie dies schmeckt , und könnte
dann nicht die Löhne auf der Union so drücken . Für die Bismarck -
spende hat Herr Ottermann tüchtig gefochten , wofür er hoffentlich bald
einen Orden ins Knopfloch bekommt . Es waren nämlich auf der Union
Listen zum Zeichnen aufgelegt , als aber die Arbeiter wenig Miene mach -
ten , von ihrem schweren Lohne für den armen Schnapsbrenner
in V a r z i n etwas herauszurücken , mußten die Vorarbeiter und Meister
mit den Listen herumgehen , und dieses Mittel zog . Die Arbeiter
gaben aus Furcht vor Entlassung , und so kam eine statt -
liche Summe zu Stande .

Trotzdem die Verhältnisse so schlecht find , ist doch unter den hiesigen
Arbeitern keine Einigkeit zu erzielen . Pfaffen , Kriecher - und Landwehr -
vereine halten das Volk vom richtigen Gedanken ab. Die Einen machen
es mck der christlichen Liebe , die Andern mit dem Patriotismus . Ganz
Besonderes leistet der evangelische Arbeiterverein in der Verdummung
der Arbeiter . Dieser Verein zählt ungefähr 6000 Mitglieder , könnte
also auf sozialem Gebiete schon etwas leisten , aber von alledem keine
Spur . Es wird von dem Pfarrer B r o ck h a m dann und wann ein
Vortrag gehalten , mit der Ermahnung , daß die Arbeiter zufrieden
sein sollen ; wenn es ihnen auch hier auf Erden schlecht ginge ,
so wäre der Lohn um so größer im Himmel — die alte Leier .
Auch eifert der Mann Gottes sehr gegen die Trunksucht , dies hindert
aber den frommen Herrn nicht , seinen Durst im Kasino so gründlich zu
stillen , daß er Nachts gelegentlich die Straße mit Händen und Füßen
umarmt und nach Hause geleitet werden muß . Nun , dieser Erz —tem -
perenzler der Arbeit kann stch schon einen Spaß erlauben , da er ja für
eine Predigt Sonntags über 200 Mark Gehalt bezieht ohne den Neben -
verdienst .

Ein Leuteschinder und Sozialistenfreffer erster Sorte ist der Geld -
schrankfabrikant F. Pohlschröder . Dieser Schweißpächter hat von
der Elementarschule weg das Hufschmiedegeschäft erlernt . Nach beendigter
Lehrzeit ging er auf die Wanderschaft , wo er sich von einer Stadt zur
andern glücklich bis nach Dortmund durchfocht und hier in der Schlosserei ,
wovon er allerdings wenig verstand , Arbeit fand . Bald machte er Be -
kanntschaft mit einer sogenannten Biermamsell , welche ihm Abends bei
seinen Besuchen Bier und die Ueberbleibsel aus der Küche heimlich zu-
schusterte , vamit er seinen Hunger stillen konnte . Das Berhältniß un -
seres Pserdehufbekleidungskünstlers mit der Biermamsell wurde so intim ,
daß die Folgen bald bemerkbar wurden , und er sich entschloß , zu hei -
rathen . Er miethete sich eine kleine Wohnung nebst Schmiede . Da er
nun niemals sehr in die Arbeit verliebt war , so nahm er sich einige
Schlossergesellen und Lehrlinge , und nannte sich nun Schloffer meist er .
Dieses Geschäft wollte aber nicht klappen , weshalb er sich auf die Geld -
schrankfabrikation legte . Da er nun die Löhne der Gesellen meistentheils
auch durch Prügel steigerte und den Entbehrungslohn geschickt für sich
verwandte , so konnte er bald sein Geschäft vergrößern . Jetzt speku -
lirte er weiter . Anfangs der siebziger Jahre engagirte er ein paar
Ziegelbäck er - Familien , welche er ebenfalls so schlecht bezahlte , daß
der Hauptprofit in seine Tasche kam. Als er so Ziegeleibesitzer geworden
war , wurden von ihm auch Häuser gebaut und eine große Fabrik ange -
legt ; den Grund und Boden hierzu erhielt er auf Kredit , den er über -
Haupt von Jahr zu Jahr zu steigern wußte , bis — er im Jahre 1882
die Zahlungen einstellte . Dann suchte er sich stillvergnügt einen Kom -
pagnon , und als dieser gefunden , bot er einige Prozente , womit die
Gläubiger zufrieden waren , da sie sonst nichts bekommen hätten . Man -
cher arme Handwerker und Lieferant ist dadurch enorm geschädigt wor -
den . Am 1. August 1882 wurde die Fabrik unter der Firma Pohl öb
C i e. sodann wieder eröffnet ; die Tochter Pohlschröderwurde
Inhaberin und er Prokurist . Nun ging das Be —sitzen von
Neuem los . Wollten wir alle Fälle aufzählen , so würde es ein ganzes
Blatt in Anspruch nehmen , ich will mich daher nur auf einige Fälle
beschränken . Anfangs August 1885 wurde dem Arbeiter R o b. O st e r o t h,
bei Beschreibung seines Konto - BucheS , für vereinbarten und bis dahin
ausbezahlten Akkord für angefertigte Tresorthüren willkürlich 60 Mark
zu wenig gut geschrieben . Als Osteroth sich damit nicht einverstanden
erklärte , mußte er aufhören , und erhielt als Anerkennung für seine
langjährige Thätigkeit ein Zeugniß ausgestellt , auf Grund dessen er nir -
gends Arbeit erlangen konnte . Auf Befragen , warum ihm ein solches
Zeugniß ausgestellt worden , wurde ihm vom Buchhalter Mönig mitge -
theilt , wenn er die 60 Mark sich abziehen lasse , könne er ein besseres
Zeugniß erhalten . Ein anderer Arbeiter , Namens v. d. Steiner , hatte
neun Jahre hindurch ein jährliches Gehatt sowie freie Wohnung be-
zogen ; diesem wurden am 1. August auf ebenso frivole Art 252 Mark
abgezogen , und als er dies Verfahren als gesetzlich ungerecht bezeich -
nete , wurde ihm nur die Wahl gestellt zwischen aushören oder
abziehen lassen . Steiner zog nun Ersteres vor und klagte die
Firma beim gewerblichen Schiedsgericht ein , worauf die Firma zur Zah -
lung der Summe verurtheilt wurde . In demselben Monate wurden
dem Arbeiter C. K a n b a ch Materialien ( Schleifstein ) , welche die Firma
ihm von Anfang an kostenlos gestellt hatte , in Berechnung ge-
bracht . Hier hieß es wieder einverstanden (?) oder aufhören . Der
vierte Arbeiter , Robert Schulze , machte sich selbständig und mußte
infolge dessen auch wieder von seinem Lohne sich einen Abzug gefallen
lassen .

Dieser Fälle könnten noch mehr angeführt werden , wenn es nicht zu
weit führen würde , aber man kann schon an dem Mitgetheilten sehen ,
wie den Arbeitern das Blut aus den Adern gezogen wird . Deshalb ,
Arbeiter Dortmunds , rufe ich Euch zu : Schließet Euch der Fahne der
Sozialdemokratie an , denn nur durch dieselbe könnt Ihr eine Besserung
Eurer so traurigen Verhältnisse erlangen !

Mülheim a/RH . , im Februar . Daß in unserm trauten rheinischen
Fabrikstädtchen nicht alles so rosig ist , und daß wir , obwohl wir im
Organ noch wenig von uns hören ließen , dennoch tüchtig an der Arbeit

sind , mögen folgende Zeilen beweisen .
Unser Wahlkreis ( Mülheim - Wipperfürth ) gehört noch so ziemlich den

schwarzen Dunkelmännern an , bei der letzten Wahl erhielten wir immer -

hin für unfern August Bebel 1248 Stimmen gegen 260 im Jahre 1881 .
Eine überraschende Zahl für unsere Gegner , für uns aber immer noch
zu klein im Berhältniß zu der Arbeiterbevölkerung . ES fängt bei den

Verstocktesten an , „hell " zu werden , auch bei der Landbevölkerung , Dank
den miserablen heutigen Verhältnissen und den fortgesetzten Chikanen
von Seiten der Gesellschaftsretter und der Pfaffen , welche sich in dieser
Beziehung gegenseittg überbieten . Fabrikanten und Pfaffen thun ihr
Möglichstes , um uns den Garaus zu machen . In ihren Verdummungs -
Bereinen suchen die schwarzen Herren unsre Partei und ihre Vertreter
in jeder Weise herabzusetzen ; nicht die Sozialdemokraten mit ihrem Appell
an die Gewalt , sondern nur das Zentrum sei „fähig " , die soziale Frage
zu lösen ! Und da mit einer Anweisung auf ein besseres Jenseits die



biefleittfien hungrigen Magen nicht gesättigt werben , so ist bas „ Spare ,
lerne , leiste was , bann hast bu , kannst bu , giltst bu — was, " ihre Pa¬
role . Bei einigem Wollen könne man sich so viel erübrigen , um in ber

Roth bavon zu zehren ; am Hungertobe sei hier noch keiner gestorben
ic . »c. Daß bie Weber hier wahre Hungergestalten smb , genirt bie Herren

zunicht , ist boch noch kein Diener beS HErrn in ber Lage gewesen ,
hungern , benn es stnb ja alle wohlgenährte Entbehrungspfasfen .

Da ist Dr . P l e ß , Lanbtagsabgeordneter und Redakteur des katho -
tischen Volksblattes , ein schwarzer Preßkosak in des Wortes vollster Be -

deutung . Was dieser an Verdächtigungen , Lügen und Fälschungen gegen
unsere Partei und die bekannten Genossen leistet , übertrifft oft alles

Dagewesene . Besonders tischt er gern das Märchen von dem flotten Leben

unserer religionslosen Abgeordneten und Agitatoren auf Kosten der

Arbeitergroschen auf . Spieß ' rumgedreht , biederer Plüß ! die Hühnchen ,
die Sie rupfen , heißen „selbständige Handwerker - , Gesellen - , christliche
Arbeiter - Vereine , und wie die Verdummungsvereine sonst noch heißen .
In der Regel fließt ja die Hälfte der Vereinsbeiträge für „ Drucksachen "
in Ihre Taschen . Rur durch das Rupfen seiner Gläubigen und der
Abonnenten seines Quatschblattes konnte der fromme Herr sich so viel

„sparen " , um sein jetziges Haus zu kaufen , resp . sich ein „christliches
Heim " zu gründen . Wahrlich , als Arbeiter Vertreter wäre Ihnen
obiges Glück schwerlich zu Theil geworden . Nun , die kolossalen An -

strengungen Ihres Verdummungsblattes , unsere heutige Bewegung mit

Erfolg zu bekämpfen , sind doch vergebens . Ihre schwarze Macht ist uns

gegenüber ebenso machtlos als die „allmächtige " Polizei , die es jedoch
an jesuitischen Mitteln nicht fehlen läßt . Wir haben das erst im letzten
Prozeß wegen „ Verbreitung " gesehen , wo der ehrenwerthe Polizeikom -
miffar den Hauptbelastungszeugen bei der Vernehmung durch Drohungen
und sonstige schurkische Mittel so lange bearbeitete , bis sich derselbe , um
nur aus den Krallen dieses Polizeistrolches zu kommen , herbeiließ , die

ihm vom Kommiffar in den Mund gelegten Worte zuzugeben , um sie
nachher von A bis Z zu widerrufen , woraus Freisprechung erfolgte .
Denunziant bei der ganzen Affäre war der dicke, rothnasige Anstreicher -
meister Dahlen in der Wallstrahe , ehemaliger Defizits - Kaffier der

Schützengilde .
Der Millionär und Kommerzienrath Andernan mit seinen famosen

Fabrik - und Krankenkassen - Statuten , seiner Familien - (? Red. ) Aktien -
gesellschast und Gründung ou xros , welcher zirka 5000 Arbeiter kom-
mandirt , kann wohl 24,000 Mark für ein Bismarck - Denkmal in Köln
opfern , was ihm den Titel „ Kommerzienrath " einbrachte ; doch für feine
Arbeiter , sowohl innerhalv als außerhalb der Fabrik , lautet die Melodie
anders . Zeigt doch schon das Millionen - Vermögen dieser Familie , daß
man es versteht , an den Arbeitslöhnen zu „sparen " . Da wird zirka
12 Stunden gearbeitet für einen Lohn von 80 Pfennig bis 1. 50 Mark .
Damit es seinen Arbeitern nicht zu schlecht — pardon , zu gut geht ,
sucht der Herr Kommerzienrath in auswärtigen Blättern Weber mit täg -
lich 4 Mark Lohn , worauf sich natürlich maffenweise Arbeiter einstellen ;
aber diese Opfer trifft bald die bittere Enttäuschung , daß sie nicht ein -
mal das zum Vegetiren Nothwendige verdienen , geschweige denn 4 Mk. ;
daher kommt es denn auch vor , daß 20 - 30 Mann in 3 oder 14 Tagen
zugleich aushören . Die heutigen Umänderungen der Webstühle nehmen
viel Zeit in Anspruch , während deren der Tag mit 2 Mar ? vergütet ■

wird , also grade die Hälfte des ausposaunten Lohnes ; die Zeitverluste
für kleinere Umänderungen hat der Arbeiter selbst zu tragen . Wie die
Humanität den Arbeitern gegenüber gepflegt wird , möge Folgendes
zeigen .

Eine Arbeiterin war gestorben und ihre Kolleginen baten den betreffen -
den Meister um 2 Stunden Urlaub , um der Verstorbenen die letzte
Ehre erweisen zu können . Das Gesuch wurde aber mit einem katego -
rischen „ Nein ! " abgewiesen . Kürzlich mußte ein sogenannter „selbstflän -
dtger Meister " ( Sklave ) ausziehen . Vorher lieferte er noch seine Arbeit
im Betrage von ca. 60 Mark ab und erhielt als Restzahlung 2 —3 Mk .
Man hatte ihm den ganzen Vorschuß zurückbehalten ! Alles Flehen und
Bitten , ihin nur Einiges zu laffen , da seine Familie kein Brod , noch
sonst etwas zu effen habe , und er noch die Kosten des Umzugs bestreiten
müsse , war vergebens , trotzdem er seit 16 Jahren treu und fleißig für
Andere gearbeitet . „ N i ch t s b e k o m me n S i e, n i ch t s, erst wenn Sie
wieder arbeiten können , bekommen Sie wieder Vorschuß . "

Die Häuser und Straßen des Andernan wollen wir kurz Andernan ' s
Kolonie nennen ; hier wohnen die Aermsten der Armen , die wirklichen
Sklaven der Arbeit , genannt die S e i d e n w e b e r. Wer die Wohlthat ,
dort zu wohnen , genießen will , um in etwas Vortheil zu haben , der

muß sich mit Weib und Kind an die Andernan ' s ve> kaufen , denn es

darf Niemand von den betreffenden Familien wo anders arbeiten als
bei Andernan ' s , auch darf keiner anderswo Beschäftigte in Kost und Logis
nehmen , mutz also auch auf jeden Nebenverdienst verzichten . Zuwider -
handelnde werden sofort entlassen , und dann heißt es : hinaus mit Weib
und Kind in Sturm . Dergleichen kommerzienräthliche Wohlthätigkeiten
gibt ' s noch genug .

Als Direktor Th . in den Ruhestand trat , da hoffte man allgemein auf
bessere Zustände , doch bewährte sich auch hier das Sprichwort , daß selten
Beffered nachkommt . Der jetzige Direktor , V o ß mit Namen , ist seinem
Lehrmeister „ über " ! Voß , früher Kommis , stammt aus einer ganz armen
Familie , leidet aber an einem Dünkel , der Seinesgleichen sucht . Schon
als Kommis zeichnete er sich durch feine Grobheit gegen die ihm unter -
stellten Kollegen aus , er war auch derjenige , welcher am besten die
Arbeiter tyrannisiren konnte , was ihm wohl auch zum Direktor verholfen
hat , denn mit seinen Kenntnissen in der Branche ist es nicht weit her .
Bei dem kleinsten Vergehen schreit er : „ Ich werde Sie bestrafen , Sie
werden bestrast werden ! " Nicht besser geht es seinen früheren Kollegen ,
jetzt ihm Untergebenen . Voß scheint ganz vergessen zu haben , in welcki'
hungrigem Zustande er von der holländischen Grenze kam. Den Arbeitern
das Essen in der Fabrik zu verbieten , den Mädchen das Fleisch ( Rotz -
fleisch nämlich ) zwischen dem Butterbrod zu vertreiben , ist sein ganz be-
sondereS Vergnügen .

Jeder Abzug soll laut Fabrikordnung 14 Tage vorher bekannt gemacht
werden . Gilt es aber , für die Millionäre etwas zu „ sparen " , dann
kann geschrieben stehen , was will , man kümmert sich den Teufel darum .
Da beklagten sich einige Arbeiter , daß der Lohn für Doable Canle zu
gering ser, er müsse mit dem Sammt - Canle gleich sein . Und um das
Millionengewicht herzustellen , zieht der edle Boß den Sammt - Canle - Ar -
beitern 10 Proz . ab, und damit basta !

Die chm fekundirenden Tyrannen , Fabrikmeister genannt , voran der
bieoere Hauer , welcher allen anderen im Abziehen „ über " ist , leisten
an Kriecherei und Denunziationsfucht Unglaubliches , während sie nach
Unten grob sind wie Viehtreiber . Der Lohn der außerhalb der Fabrik
beschäftigten sogenannten „Meister " ist Mk. 1 — bis 1 50 , und von
diesem Hungerlohn zieht der Hauer in der Regel noch ab. Er allerdings
kennt mit seinen 3000 Mk. und Gratifikation keine Roth .

Nun , Herr Kommerzienrath , Sie sagten ja selbst : „ I e w e n i g e r

Lohn , desto mehr Arbeit wird abgeliefert ! " Das Eifel -
Projekt hat auch seine am Arbeitslohn sparenden Seiten .

Der Wohlthätigkeitsstnn des Andernan dokumentirt sich am besten
durch Folgendes . Da bestehen zwei Unterstützungsvereine : der Vinzenz -
und der Wohlthätigkeits - Verein . Ersterer glaubte den Wohlthätigkeitssinn
des Herrn Kommerzienraths behufs Unterstützung armer Weber - pardon
Arbeiterfamilien in Anspruch nehmen zu müssen . Daß bei Andernan die
Armuth fabrizirt wird , ist Thatsache , denn „ wer da hat , dem wird ge-
geben , und wer da nichts hat , dem wird das Wenige noch genommen " .
Auf obige Bitte hatte der wohlthätige Bismarckspender nur ein hart -
herziges „ Nein " zur Antwort . Als ihm auf Verlangen die Namen der
Bedürftigen genannt wurden , hatte man nichts Eiligeres zu thun , als

durch den zu Allem brauchbaren Kommis ' Karthaus erfragen zu lassen , ob
die Betreffenden wirklich bedürftig seien , was in Anbetracht des

Abhängigkeitsverhältnisses selbstverständlich verneint wurde , und kurz

darauf wurden öffentliche Erklärungen erlassen , daß der „ Millionär "
keine armen , unterstützungsbedürftigen Arbeiter beschäftige . Armer hei -

liger Vinzenz ! Welch ' Vermessen ! Ein Millionär , und arme Arbeiter

beschäftigen ! Die leben ja alle reichlich von dem Millionenabfall . Seht

doch hin auf all das Liebe und Gute , was er für seine Arbeiter gestiftet
und geleistet hat !

Auch die Firma Felten & Guillaume stiftete z. B. emen Unterstützungs -

fonds mit 100,000 Mark , wovon 4 " / « Zinsen an Arbeiter und Beamte

vertheilt werden sollen , die im Falle von unverschuldeter Arbeitsunfähig -
keit einen Anspruch auf Unterstützung nicht geltend machen können .

Unsre Presse , voran der tapfre Pleß , schlägt bei solchen Fällen stets
ein Halloh über die wohlwollende Güte der Fabrikanten für ihre Ar -

beiter , beschönigt Derartiges noch , vergißt aber auch nie die famosen
Pferdefußbestimmungen , wonach schließlich die 4 0/0 nach Belieben ver¬
wendet werden können .

Sie wahrheitsliebender Pleß , warum brachten Sie die Kloster - Vergif «
tungs - Affäre nicht , als doch schon das Urtheil gesprochen war ? Gut ,
bringen wir sie.

Ein nettes Bild sittlicher Zustände ist nämlich die hiesige Diako -

nissinnen - Anstalt , deren Vorsteher der evangelische Pfarrer
Schapers ist . Derselbe geht seiner Gemeinde mit leuchtendem Beispiel
voran . Das vor Jahren betriebene Verhältniß mit einer Vorsteherin
des Klosters ist nicht ohne Folgen geblieben . Das Kind verschwand ,
und trotz der Geheimhaltung kam der „ Fall " doch an die Oeffentlichkeit .
Diese Magdalena ist zwar nicht mehr im Kloster , doch Schapers waltet

nach wie vor seines ehrenvollen Amtes .
Ein anderes Bild lieferte uns die Anstalt im Oktober 1885 . Eine

Wohlthäterin hatte derselben einen Korb Wein zum Vertheilen an arme
Kranke übergeben . Was thaten nun diese „ frommen Schwestern " ? Sie
tranken den Wein selbst , und die Kranken halten das Nachsehen . Das

Dienstmädchen des Klosters , erbittert über diese Art von Krankenpflege ,
plauderte die Weingeschichte aus ; dafür mußte sie bitter büßen . Eines
Abends nun wollten unsere Diakonissinnen durch einen Nußblätterthee
vergiftet sein , welcher von obigem Dienstmädchen bereitet war und einen

außergewöhnlich bittern Geschmack hatte . Sofort wurde großer Lärm

geschlagen , der Topf untersucht und man fand auf dem Boden desselben
ein Schwefelholzköpfchen . Das Mädchen , zur Rede gestellt , protestirte
entschieden gegen Unterstellung dieses Verbrechens , worauf der Thee zu
dem Apotheker Prätorius in Mülheim gebracht wurde , welcher bei der

Untersuchung desselben riesige Massen Phosphor darin entdeckt haben
wollte . (? !) Nach Ablauf von drei Wochen wurde nun der Polizei An -

zeige davon gemacht , die bann auch sogleich zur Verhaftung des Dienst -
Mädchens schritt und den unglücklichen Thee zu dem vereideten Chemiker
Dr . Kyll in Köln schickte, welcher bei der Gerichtsverhandlung sein Gut -

achten dahin abgab , es sei wohl möglich , daß derselbe Phosphor enthal -
ten habe , doch sehr wenig , höchstens drei bis vier Köpfchen . Die Vor -

steherin des Klosters , eine geborne von Schwichow , häufte als Haupt -
klägerin in ihrer bekannten frechen Weise eine solche Fluth von Anklagen
gegen das allgemein beliebte und geachtete Mädchen , daß selbst der Prä -
fident seinen Zweifel über die Wahrheit ihrer Aussagen in folgenden
Worten äußerte : „ Ist das auch Alles wahr , was Sie da sagen ? Das

kommt mir sehr zweifelhaft vor " Eine , von der von Schwichow aus

dem Kloster herausgebissene Nonne , welche auch als Zeugin geladen war ,
verweigerte ihr Zeugniß , offenbar , um das Kloster nicht zu kompromit -
tiren . Ueberhaupt fielen die Aussagen der übrigen Zeugen sehr gegen die
Leiter dieser Muster - Anstalt aus , so daß das Mädchen , unter dem größ -
ten Jubel der Zuschauer , welche eine drohende Haltung gegen die Nonnen

annahmen , freigesprochen wurde . Jeder Unbefangene konnte aber im

Ganzen nur einen Racheakt für die durch das Mädchen ausgebtrache
Weingeschichte erkennen .

Schweinfurt a M. Am 3. April hatten die Schweinfurter Genossen
zum ersten Mal Gelegenheit gehabt , eine politische Versammlung abzu -
halten , in der Genosse S ch ö n l a n k referirte . Dieselbe war so stark
besucht , daß Viele auf dem freien Platz vor dem Gasthaus stehen muß -
ten . An Polizei hatten die Stadtväter es nicht fehlen laffen , denn neben
dem Wachtmeister in Uniform waren noch vier in Zivil anwesend . Ge-
nosse Schönlank geißelte in seiner zweistündigen Rede die Geldsackspar -
teien sowie die preußischen Schnapsjunker mit ihrem Rittergutsgeschenk
aus der Tasche des Volkes , legte den Leuten dar , wer der eigentliche
Steuerzahlende sei und wovon die Geldprotzen sich mästen , was einen
gewissen GoldarbeiterSchröder zu dem Zwischenruf veranlaßte :
„ Es ist nicht wahr ! " Nach Schluß der Rede wurde dieser „ Held " auf -
gefordert , jetzt zu sprechen , aber siehe da, er war verschwunden . Der
Redner kam dann auch auf die belgischen Verhältnisse zu sprechen und
die Schauermärchen und Lügen der Käs - und Schmierblättchen hierüber
und legte dar , daß diese dabei blos den einen Zweck hatten : Propaganda
für das Schandgesetz zu machen . Die Versammlung machte einen so
guten Eindruck , daß selbst die Liberalen für die von uns eingebrachte
Resolution stimmten . Wird Genosse Schönlank noch mehrmals hier spre -
che», so werden wir bei der nächsten Wahl auf den sozialdemokratischen
Kandidaten eine viel größere Stimmenzahl erzielen als bisher , trotzdem
die hiesige Polizei , an ihrer Spitze der rothnasige Rottmeister Zink , da

sie den Staat nicht „ retten " konnte , jetzt nach Puttkamer ' schem Rezept
durch elenden Klatsch über die „Arbeitergroschen " unsere Sache zu kom-

promittiren versucht . Aber umsonst — in einem nächsten Bericht werden
wir vielmehr über die Vergangenheit und die Hauptthätigkeit dieser Ord -

nungsstütze einiges Licht verbreiten .

Danksagung .

Zu meinem letzten Geburtstag sind mir aus dem In - und Auslande
so zahlreiche Beweise der Liebe und Freundschaft geworden , daß es mir
unmöglich ist , jedem Einzelnen brieflich zu antworten . Ich sage deshalb
im Parteiorgan Allen meinen Dank !

Das Vertrauen , welches man mir gezeigt hat , werde ich rechtfertigen ,
und die Beweise der Liebe und Freundschaft , die mir in so hohem Maße
geworden sind , sollen mir ein Sporn fein zu gesteigerten Anstrengungen
im Dienst unserer großen Sache .

Nochmals von Herzen Dank !

Berlin , den 6. April 1886 .

Mit sozialdemokratischem Gruß !

Wilhelm Liebknecht .

Briefkasten
der Expedition : Josef I . : Fr . 25 — am 9/4 . nach Bs . abge¬

sandt . — Dpi . B. G. : Mk. 800 — u. Mk. 600 — erh . u. nach Vorschr .
gebcht . — I . H. : Mk. 100 — pr . altes Cto . erh . K. gesprochen . Wei -
teres veranlaßt u. beachtet . — B. I —YI : Mk. 500 — i Cto . Ab. u.
Schft . erh . Adr . notirt . — A. G. H. a. 91. ; Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh .
— F. Sf . St . : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . — Röther Maulwurf Hch. :
Mk. S — Ab. 2. Qu . erh . Bfl . Weiteres . — St . Gp . : Mk. 8 80 Ab.
2. Qu . erh . — Brauner Bär : Mk. 23 — ä Cto . Ab. u. Schft . erh . —

Avpollos ; Mk. 6 60 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Sdg . folgt . — I . D.
Pfz . ; Mk. 8 80 Ab. 2. Qu . erh . - K. K. S . a. S . : Mk. 3 — Ab. 2.
Qu . erh . — Rother Lulu : Mk. 25 — ä Cto . Ab. u. Schft . erh . Bstllg .
folgt . - Bgdf . : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . — W. Sch . Lpg . : Mk . 4 40
Ab. 2. Qu . erh . — Gg. B. Wich . : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh . — Die

rothen Maulwürfe C. a. S . : — 80 Rest ab 2. Qu . erh . u. Weiteres

besorgt . — Schwarzer Taugenichts : Mk. 20 — Ab. 2. Qu . erh . Adr .
notirt . — I . N. Samaden : Fr . 3 50 Ab. 2. Qu . u. Eckst , v. E. erh .
— K. M. E. Lsgk. : Mk. 3 - Ab. 2. Qu . erh . — Dreibein : Mk. 6 —
Ab. 2. Qu . erh . — I . I . Fchh . : Mk. 1 — 5 Cto . 2. Qu . erh . Weiteres
erwartet . — Bern F. H. : Fr . 22 30 pr . Ab. 1. Qu . u. Porto ic. erh .
— Clara : Adr . u. Bstllg . besorgt . Betr . Gst . in P. angefragt . — Rother
Blutfink a/R . : Mk. 39 — Ab. 1. Qu . erh . Bfl . Weiteres . — Hannibal :
Mk. 57 60 Ab. I . Qu . u. Mk. 11 60 2. Qu . B. C. K. erh . Bf . folgt . —
H. I . Stg . : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . erh . Bbltk . folgt . — Gg. B. Gp. :
Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . u. 60 Pfg . pr . Dfds . dkd. erh . - Cato : Bf . v.
6/4 . erh . u. Jnh . notifizirt . — Lodernde Flamme : Mk. 1 80 Ab. 2. Qu .
u. Mk. 2 — pr . Ufds . dkd. erh . — I . C. R. Wfs . : Mi . 3 — Ab. 2.
Qu . erh . Bstllg . folgt . Werden N. ranholen . — Der Bekannte : Mk.
26 40 Ab. 1. u. 2. Qu . Kb. u. 2. Qu . G. B. Sch . M. erh . Bfl . weitere

Aufschlüffe . — Morgenroth : Alles fort . Bestelltes ist baar zu zahlen . —

Ch. - B. Lpg . : Mk. 8 — Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . folgt . —

Veilchenstein : Mk. 54 40 Ab. 2. Qu . div . u. ä Cto . erh . Bstllg . notirt .
Keine Einspänner mehr ! — Postillon Lehmann I : Mk. 13 —

Ab. I . Qu . Schft . u. A. erh . Bstllg . folgt . Reklamirtes besorgt . Sehr
unwesentlich , deshalb zurückgestellt . — Dr . V. M. W. : öwfl . 5 — Ab.
2. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . besorgt . — L. S. Pont - ä - Mousson : Fr . 2 50
Ab. 2. Qu . erh . — Verrina : Mk. 10 30 Ab. 2. Qu . erh . Bfl . mehr . —
Nazl : Mk. 105 20 Ab. 3. Qu . 85 u. 1 dir . I . Qu . 86 erh . Bfl . mehr .
Ihnen Reichsboten zu verschreiben ist un « unmögl . Wenden Sie sich in
die Nachbarschaft . — F. Dwzk . St . Urbain : Fr . 2 50 Ab. S . 2. Qu .
u. Fr . 1 25 Arbst . 1. Qu . erh . — H. G. O' lbn . : Mk. 3 - Ab. 2. Qu .

erh . — H. W. : öwfl . 5 — ä Cto . Ab. u. Schft . gutgebr . — Sch . «■

D. Mz. : Mk. 9 77 Ab. 2. Qu . u. k Cto . Schft . erh . - Pickelhaube!
Fr . 255 - Ab. Cto . u. Schft . erh . Ers . u. Bstllg . folgt . Beil . abggb . -

K. Hgr . Ich . : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — O. S . Montreux : Fr . 2- '
Ab. 2. Qu . erh . — P. a. a. a. : Fr . 13 - Ab. 1. Qu . erh . Weitere «
der Red . dkd. anheimgestellt . — E. B. L. : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh. -

L. K. Jlhn . : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . erh . Warum haben Sie uns die!

nicht sofort gemeldet ? Ausnahmen bedürfen ihrer Begründung . --

Spitzberg : Mk. 12 — pr . 4 Ab. 2. Qu . u. Mk. 10 — pr . Ufds . dft

erh . Postkurs miserabel , warum nicht Papiergeld gesandt ? — A. Ki1
Biel : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Gebr . Hmghs . St . Louis : Fr . l!>l
90 k Cto . Ab. ic . erh . — Der rothe Gezelinus : Mk. 9 — Ab. 2. S>

erh . - Ein Rother St . : Mk. 15 65 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . , 3 »
4 55 pr . Ufds . dkd. verwendet . — Aussauger - Heinz : Qttg . in Nr . !'

lautet nunmehr : Mk. 9 — Ab. O. B. pr . 2. , 3. u. 4. Qu . 86 u. P
1 - pr . Ufds . dkd. erh . Mk. 5 - pr . Cto . Ab. H. S . gutgebr . — Hei»'
rich B. : Mk. 22 — pr . 5 Ab. 2. Qu . erh . Adr . T. notirt . B. !--
endlich ordnen ! — M. L. Mch. : Mk. 3 20 Ab. 2. Qu . w. erh . "

F. St . Nice : Fr . 5 — Ab. 2. u. 3. Qu . 86 erh . — H. Liöge : N
13 50 Ab. 2. Qu . erh . Weiteres abggb . — Ftnjn . Amsterdam : Fr . 10bi
Ab. 1. Qu . erh . Mehrbstllg . notirt . - K. Sch . H. a. N. : Mk. 8
Ab. 2. Qu . erh . Adr . ersetzt . Wmch . mit 15. — C. A. >B. - Verein Lol.
don : ( Pf . St . 2 — ) Fr . 50 40 v. der Weihnachtsverloosung pr . Ufdt
dkd. erh . ; ( Pf . St . 6 — ) Fr . 151 20 & Cto . Ab. ic. gutgebr . GgrO
erwartet . — Blaue Taube : Bf . v. 7/4 . erh . Bfl . Weiteres . — Dr . &

A. F. i. B. : Mk. 1 10 f. Schft . erh . Allerdings , aber unser Mahnzeü�
war eben länger unterwegs , als Ihre Zahlung . — R. F. Mh. : ©■
6 - Ab. 1. u. 2. Qu . erh . - Dr . G. K. B. B. : Mk. 4 - f. Schst
erh . Neuanflage v. Bbl . „ Die Frau " vor 6 Wochen nicht fertiz
— 681 U. a. D. : Mk. 8 80 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — I . Schl . Sch
G. : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . erh . Adr . pr . Ostern notirt . — Schwöb
Hans : Mk. 5 — Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Weiteres nach Wunsch &

sorgt . — C. Grimm Porto - Alegre : Fr . 7 50 Ab. 1. Qu . u. Fr . 2 "

k Cto . Schft . erh . 50 Pfg . pr . Porto verwendet . Nachlsrg . am 10/4 . w

hier fort . Mk. 20 — pr . Nbrg . besorgt u. Bstllg . reklamirt . — Rot ?

färber : Mk. 52 80 Ab. 2. Qu . erh . Einspänner keine mehr ! — I . Sch

Nbg . : Mk. 17 60 pr . Ab. 86 u. Mk . 2 40 k Cto . pr . Zhl . v. Gr . P. Alz-
gutgebr . — Kellinghusen : Mk. 22 — pr . Ufds . dkd. erh . — Der Nor

dische : Mk. 3 - Ab. 2. Qu . erh . - G. Moen . Hg. : Mk. 6 - Ab. i

Qu . erh . Sdg . am 9/4 . abgg . — A. B. Hb. : Mk. 1 — für DecazevV
dkd. erh . G. L. geordnet . — A. A. E' hrn : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . �

A. S . Brl . : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh . - E. F. Beauvais : Fr . 1

f. Schft . erh . — I . K. Gz. : öwfl . 1 70 Ab. 2. Qu . erh . — Spr . AuS�
Mk. 6 — Ab. Cto . 1. u. 2. Qu . gutgebr . — Leopold : Mk. 15 — kl«
2. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . mit 15 fort . — Dtsch . Ver . Genf : M
73 — k Cto . Ab. erh . — Jel . u. B. Zch. : Fr . 8 - pr . Ab. 86 erh . - /
S . I . I . W. : öwfl . 1 70 Ab. 2. Qu . erh . — Brille : öwfl . 1 70 M
W. pr . 2. Qu . erh� — „ Ebenso unstudentisch als bubenhaft u. gemein �

öwfl . 1 30 pr . Agfds . dkd. erh . — K. M. k. Stg . ; Mk. 4 40 Ab. 2. D"

erh . — B. i. Bk. : öwfl . 1 80 Ab. 2. Qu . u. Schft . k . erh . , 60 kr. ?(
Afds . dkd. verw . — Feuerhannes : Mk. 6 — Ab. 1. u. 2. Qu . er?

Nachlsrg . fort mit 15. — I . F. i. Exaten : Fr . 10 . 65 Ab. pr . 138°

erh . — C. M. Z. : Mk. 17 60 Ab. pr . 86 erh . Mk. 2 40 pr . Ufds . dl

verwendet . — Kfm . Erpghm . : Fr . 12 50 Ab. bis Ende Juni 36 er»
— Plattkopf : Mk. 30 — i Cto . Ab. k. gutgebr . Bfl . Weiteres . — ?
Hgt . Ftk . : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . — Rothe Wanze : Mk. 4 16 M

2. Qu . u. ä Cto . R. u. Ab. April Re. erh . Alles beachtet . — Wald "

mar D. : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . « . erh . Bfl . Weiteres . - A. O. Madrid !

Fr . 2 60 Ab. 2. Qu . erh . — Ahlemann : Mk. 975 — k Cto . Ab. ?' ■

Fd . erh . — R. Stbg . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . 35 erh . — Sch . N. i/3 » �

Mk. 15 — pr . Ab. ab 4. Qu . 85 gutgebr . — Moritzburg C. : M. 300�
Ab. »c. pr . Fd . erh . - Gy. Ghn . : Mk. 10 - ä Cto . Ab. pr . Fd . er ?
- A. N. Efd . : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . u. Mk. 3 60 pr . Schft . erh . W- '
teres gelöscht . — Ahasverus : Mk. 25 20 Ab. 3. Qu . 85 pr . Fd . erh�
Claudius : Qttg . in Nr . 14 ändert sich jetzt auf Mk. 51 20 k Cto .
ic. u. Mk. 3 60 Ab. 1. Qu . u. Schft . W. Stk . - St . - K. b. Sg . : M
5 20 pr . Ufds . dkd. erh . - Dtschr . Ver . Zch . : Fr . 15 - Ab. 1.
erh . — A. Sch . Mgb . : Mk. 4 — Ab. 2. Qu . erh . Fehlen 40 Pfg -

�

E. Rsr . Roma : Fr . 3 10 Ab. 2. u. k Cto . 3. Qu . erh .
( Fortsetzung der weitern Eingänge bis 9/4 . folgt in Nr . 17. )
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Zur Beachtung

Ich habe meine W i r t h s ch a f t von der Heiligkreuzgasse nach W

Albus - Straße Nr . 17

verlegt und bringe dies den Parteigenossen hiermit zugleich empfehlen «
zu Kenntniß .

Frankfurt a/M . , im Aprih 1836 .
Heinrich Prinz «
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Sonntag , den 18. April , Abends 3' / , Uhr , (J
lOUi lU ) Cafe Mutter ( früher „ Weihes Rößli " ) an der Schis
lände , 1. Stock :

Kemüthliches Beisammensein .
Zu zahlreichem Erscheinen ladet freundlichst ein

Der LokalauSschuß .

Näheres siehe „Arbeiterstimme " .
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Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

Sozialdemokratische Bibliothek .

die

Tag
hau-
m t

Heft V. Unsere Ziele . Von A. Bebel .

Preis ( nicht wieletztesmal irrthümlich angegeben : 20 Pfg . — 25 Cti >

sondern ) : 30 Pf . = 35 Cts .

YolksbachhandlnnK
und

Expedition des „ Sozialdemokrat ' ' .
Hattingen - Zürich .
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Abonnements auf den „Sozialdemokrat "
me
Her

werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — 3» Ä

webl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen me

genommen bei folgenden Filialen und Y orkaufsstellen :

Castleford bei Torkshtre Theobald TOlkel , l Dentonterrass * bqg

Cllasgow A. Schneider , 97 Parlamentary Boad . Und

Bukarest Adolf Hermann , Strada Bozca 3 Dudezcu . dat ,

John Heinrichs , 130 Third Street . East . g
H. Iltiscbe , 548 , 9. Avenue , City . vier
Jas . Stranss , 356 East . 19 Street . z
A, Höhne , care of „ New - Torker Volkszeitung " - fl »

184 William Street . jetie
W. F. Schmidt , Nr . 613 CaUowhiU Street y

New - York

Philadelphia care of Philad . Tageblatt .
F. W. Frlttsche , 325 Callowhill Street .

Chicago Jll . A. Lanfermann , 349 vivisionsstreet .
W. Langner , 649 W. 18 Street .

Cinciunati , O . C. Schumann , 16 Mercer Street .

St . Kiouis , Mo . Sehr . Herminghans , 1707 Franklin Avenue

Lawrence , Mass . E. Dick , 118 Essex Street .

Bn�nos - Alres Aug . Latiky , Calle de Montevideo 89 .

Bio de Janeiro Ernesto Weiland , Lasleiro de Seminario 43

Bie Espedition des „Soilaldemokrat " .
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